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Nr. 195.

Zuchthausbilder.
Einen Beitrag zur Kenntnis des Gefängnisweſens am Ende

des neunzehnten Jahrhunderts, der die Höhe chriſtlich-germa-
niſcher Geſittung grell beleuchtet, liefert folgende Zuſchrift
des Grenzboten:

„Der Verfaſſer dieſer Zeilen benutzte im Tommer 1894
eine Gelegenheit zur Beſichtigung des Zuchthauſes zu R.
(Rawitſch) in P. (Poſen). Dort ſind etwa achthundert
männliche Sträflinge untergebracht, die teilweiſe in großen
Zimmern gemeinſam, zu zwanzig bis vierzig Mann, arbeiten,
aber in Einzelhaft ſitzen. Durch ein kleines Fenſterchen, von
etwa doppelter Augengröße, kann jedes Zimmer, auch jedes
gemeinſame Schlafzimmer von außen beſichtigt werden. Be
tritt man unter Begleitung eines Führers ein Arbeitszimmer,
ſo ſieht man Zigarrenmacher, Tabakſortierer, Schuhmacher,
Strumpfwirker u. ſ. w. unter Aufſicht bei der Arbeit.
Totenſtille herrſcht in dem großen Zimmer, zu ſprechen iſt,
ſoweit es nicht bei der Arbeit unumgänglich notwendig iſt,
ſtreng verboten.
ſinnigem Blick einen Strumpf, der andere wirkt Wutgedanken
gegen die ganze Welt mit hinein. Aber das ſind ja immer
noch friedliche Bilder, wenigſtens äußerlich.

„Sie haben doch von K. geleſen, der ausbrechen wollte.
Jch werde Sie in ſeine Zelle führen. K. war Schauſpieler,
wurde fahnenflüchtig und Diebſtahls wegen verurteilt.“ Mit
dieſen Worten führte mich der Aufſeher durch eine neue
Flucht von Zimmern. Faſt am Ende der langen Flur war
über einer Thür der Name K. zu leſen. Vom Führer auf-
gefordert, ſehe ich durch die kleine Beobachtungsſcheibe in
das Zimmer. An dem kleinen aufklappbaren Tiſch ſitzt ein
wohlgebauter junger Mann und näht Hoſen an der Lang-
ſeite des kleinen Zimmers hängt eine Matratze nebſt Schlaf-
geſtell. Der Führer ſucht an dem großen Schlüſſelbunde den
betreffenden Zimmerſchlüſſel und wir treten ein. Außer dem
ängſtlichen Blick und dem bleichen Geſicht fielen an dem
Manne Würgſtreifen am Halſe und blau unterlaufene und
wunde Flecke an den Handgelenken auf. Außerhalb der
Zelle teilte der Führer dann auf Befragen mit, daß K. wegen
verſuchten Ausbruchs gezüchtigt worden ſei, daß er ſich ſpäter
in ſeiner Zelle habe erhängen wollen, und daß die wunden
Stellen am Handgelenk von den Handſchellen herrührten, die
ihm allnächtlich angelegt würden und wohl nicht allzu bequem
ſitzen würden. „K. hat,“ ſo erzählte der Führer weiter,
„von der Konferenz, die aus den Oberbeamten, dem Paſtor
und dem Lehrer beſteht, dreißig Hiebe zudiktiert bekommen,
nach eingegangenem Bericht an die Oberbehörde noch dreißig
Hiebe Verſchärfung erhalten, alſo im ganzen ſechzig Hiebe.
Die Hiebe werden von einem kräftigen Aufſeher mit dem
Kantſchu einer etwa anderthalb Meter langen und andert
halb Zentimeter dicken, aus Lederſtreifen geflochtenen Peitſche
mit kurzem, hölzernem Stiel auf das Geſäß erteilt, nach
dem der Sträfling in vornübergebeugter Stellung an den
Füßen, über den Rücken, an dem Nacken und an den Hand-
gelenken mit Riemen auf den „Bock“ feſt geſchnürt iſt und
vorher eine Hoſe von dünnem Leinenſtoff angezogen hat.

44] Jm Ezxil.Roman von Georges Renard.
Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.

[Nachdruck verboten.

Er öffnete den Brief, aber als er ihn las, erblaßte er und wie
im Fieber zerknitterte er ihn in ſeiner zitternden Hand.

as giebt es denn rief ſeine Mutter ängſtlich.
Eine Schmach! Man verweigert mir das Recht zu plaidieren,

weil ich an der Kommune teilgenommen habe.
Frau Meſſant wollte die Nachricht mit eigenen Augen leſen,

um ſie glauben zu können. Weinend umarmte ſie ihren Sohn.
Er, der zu aufgebracht war, um ihre Zärtlichkeit erwidern zu
können, ballte die Fäuſte und ging mit heftigen Schritten im
Zimmer auf und nieder.

Dieſe Lumpen! Dieſe Feiglinge! rief er. Sie zerbrechen mir
mein Werkzeug in der Hand! Sie nehmen mir das Brot vor
dem Munde fort! Das war wohl gerade der Mühe wert, mich
nach Frankreich zurückkehren zu laſſen, wenn ſie mich hier zum
Verhungern verurteilen wollen. Aber das darf nicht ſo hingehen.
Ich will kämpfen, proteſtieren. Man kann mir das Recht nicht
nehmen, meinen Beruf als Advokat auszuüben. Die Preſſe wird
mich verteidigen, mich unterſtützen.

Am ſelben Abend noch ging er zu ſeinem Freund Peyrade.
Schlimme Sache! ſagte dieſer in einem mehr beſorgten als er-

taunten Tone. Der Ordnungsrat iſt ſouverain. Es wird ſehr
chwierig ſein, ihn zu veranlaſſen, daß er ſich noch einmal mit

der Sache beſchäftigt. Man muß es aber trotzdem verſuchen.
Wir werden morgen ſchon die Runde durch ſämtliche Zeitungs-
Redaktionen machen. tRene ſchlief in dieſer Nacht nicht. Er überdachte die Ausdrücke
des Proteſtes, die er gegen die ungerechte Maßregel, die ihn ge
troffen, ſchleudern wollte. Am nächſten Morgen ſtellte er mit
Peyrade ſeinen Feldzugeplan feſt. Von den regktionären Zei-
tungen war nichts zu erwarten, außer einer Billigung des Be
ſchluſſes Es blieben nur noch die republikaniſchen Blätter Die
einflußreichſten unter ihnen, die ſich „gemäßigt“ nannten, weil ſie

wie Peyrade ſagte „mäßig republikaniſch“ waren, zeigten
ſich ſehr widerſtrebend.
Schließlich meinten ſie, wäre ja der u nicht über

die Grenzen ſeiner Kompetenz hinausgegangen. War es in dieſem

Der eine Sträfling fertigt mit ſtumpf-
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des Sträflings höher oder niedriger geſtellt werden kann und
ſtatt der hölzernen Platte mit ſtarkem Leder überzogen iſt,
das an der Stelle, wo der Leib aufliegt, nach unten gebogen
oder abgerundet iſt. Bei der Vollziehung der Strafe tritt
bereits nach dem fünften kräftigen Hiebe das Blut hervor.

Jch hatte genug von der Erziehungsmeirhode dieſer An
ſtalt gehört und ſehnte mich, nachdem ich die beiden Mar-
terwerkzeuge, Bock und Kantſchu, in Augenſchein genommen
hatte, wieder nach friſcher Luft und Sonnenſchein. Wer
will es leugnen, daß alles Lebende nur in Freiheit gedeihen
kann Einen wild und verkehrt wachſenden Baum kann
man wohl beſchneiden, aber ihm die Freiheit, ihm Luft und
Sonnenſchein nehmen, heißt, ihn töten. Mit dem Menſchen
iſt es nicht anders. Durch körperliche Züchtigung, durch
barbariſche Mittel wird kein erwachſener Menſch innerlich
gebeſſert, höchſtens kann man ihm ſfklaviſche Furcht ein-
jagen.“

Wir haben dieſen Ausführungen nichts hinzuzufügen.

e KParteigenöſſiſche Stimmen
über den Entwurf des Agrarprogramms.

Vom Abdruck weiterer Urteile der Parteipreſſe über den
Entwurf eines Agrarprogramms glauben wir abſehen zu
können, da die wichtigſten Einwände gegen den Entwurf in
den bisher zum Abdruck gebrachten Preßſtimmen enthalten
ſind. Wohl aber wollen wir nach dem Vor wärts die
Referate wiedergeben, die vorige Woche in ſieben gleichzeitig
tagenden Parteiverſammlungen in Berlin über den Entwurf
des Agrarprogramms erſtattet worden ſind.

Die Genoſſen des 1. Reichstags Wahlkreiſes hatten ſich zahl
reich im Lokal von Röllig, neue Friedrichſtraße 44, eingefunden.
Entgegen dem klaren Wortlaut des Vereinsgeſetzes waren drei
Polizeibeamte anweſend, weshalb der Vorſitzende vor Eintritt in
die Tagesordnung Veranlaſſung nahm, einen aus dem Saal zu
weiſen. Der Referent, Johannes Timm, ſtellte ſich dem Agrar-
programm gegenüber auf einen durchaus ablehnenden Standpunkt.
Er verlas zunächſt die Reſolution, wie ſie auf dem Frankfurter
Parteitag gegen etwa 30 Stimmen zur Annahme gelangte: die-
ſelbe beſage, ein beſonderer Agrarausſchuß hat dem nächſten Partei-
tag ſeine Vorſchläge zu unterbreiten; wie aber habe dieſer Aus-
ſchuß ſeine Aufgabe aufgefaßt und gelöſt? Am 11. Februar ſei
er das erſte Mal zuſammengekommen, habe unter ſich drei Kom-
miſſionen gebildet und ſchon nach zwei Sitzungen ein Programm
vorgeſchlagen, das nach jeder Richtung hin den Stempel der Eile
an der Stirn trage. Es ſeien darin Sachen zuſammengeſtellt, die
mit einander nicht das geringſte zu thun haben. Eine derartige
Eile ſei nicht nötig geweſen, denn aus der Frankfurter Reſolution

gehe nicht hervor, daß ſchon im nächſten Jahre der fertige Ent-
wurf vorgelegt werden muß. Der Redner warf die Fragen auf:
iſt für unſere Partei überhaupt ein Agrarprogramm notwendig
und, wenn ja: iſt das vorgeſchlagene geeignet, die Landb völkerung
für uns zu gewinnen Er beantwortete ſelbſt dieſe Fragen ſofort
dahin, daß unſer Erfurter Programm auch für letzteren Zweck
vollkommen genüge. Der ſogenannte Bauer ſinke immer mehr in
die Klaſſe der Lohnarbeiter, die Statiſtik beweiſe zur Genüge, wie
rapide der Beſitz der kleinen Bauern vom Großgrundbeſitz aufge
ſogen wird. Da ſtelle ſich allerdings die Frage, ob wir dieſe Ent-
wickelung der Dinge hemmen können. Das Agrarprogramm iſt
nach der Meinung des Referenten kein Programm, geeignet, die
Landarbeiter für uns zu gewinnen, denn alle Forderungen laufen

r ihn ſich zum Feinde zu machen, für irgend ein
eliebiges Jndividuum und Segen eine mächtige und gefährlicheKörperſchaſt Partei zu ergreifen? Das ganze wäre ein häuslicher

Streit, der das große Publikum nicht intereſſieren könnte, ein ver
einzelter Fall, der keine Ausſicht hätte, die öffentliche Meinung
aufzuregen. Es wäre unangenehm, aber was wäre gegen eine
unausweichliche Notwendigkeit zu machen Alles in allem be-deutete dies alſo eine in mehr oder weniger heuchleriſche Um-
ſchreibungen gekleidete Abſage.

Die fortgeſchrittenere Preſſe, die einer Fehde eher geneigt war,
beeilte ſich, Renes Beſchwerde abzudrucken. Aber niemand ant-
wortete darauf. Wie ein in die leere Luft abgegebener Piſtolen-
ſchuß verhallte der abgeſchwächte Knall kaum hörbar. Nur eine
konſervative Zeitung machte eine kurze Anſpielung auf die Ge-
ſchichte, ohne das Opfer zu nennen, und dies war nur geeignet,
niederdrückend zu wirken. Jn dem übrigens anonymen Artikel
wurde geſt. daß der Ordnungsrat ſich eines ernſten Verſtoßes
gegen die Statuten hätte ſchuldig machen können, da es jedem
Advokaten verboten ſei, irgend eine anderen Beruf, ausgenommen
den eines Publiziſten, auszuüben, daß die Perſönlichkeit, die man
kürzlich ausgeſchloſſen hätte, auch abgeſehen von ihrer revolutio-
nären Vergangenheit gegen dieſe die Würde des Advokatenſtandes
ſchützende Beſtimmung verſtoßen und dadurch ſchon ihren Aus-
ſchluß verwirkt hätte. Beſagte Perſönlichkeit würde demnach
t thun, hieß es weiter, anſtatt einen zweifach begründeten Be
chluß anzugreifen, durch beſcheidenes Schweigen die großartige

Gunſt, deren Gegenſtand ſie geweſen, anzuerkennen. Man geſtand
Rene einiges Bedauern zu, vorausgeſetzt, daß er ſich ruhig ver-
halten wollte und riet der Jugend, ſich vor ſchlechten Lehren zu
hüten, indem man auf das traurige Beiſpiel dieſes „Entgleiſten“
hinwies, deſſen Auftreten früher ein glänzendes, vielverſprechendes
geweſen, und der ſeitdem leider

Mit dieſem unvollſtändigen Satze ſchloß der Artikel perfider-
weiſe, um vermuten zu laſſen, daß Rene ſeitdem Verbrechen aller
Art begangen hätte. Er ſchäumte vor Wut über dieſen Schimpf.
Seine erſte Regung war, eine Erwiderung zu ſchreiben. Seine
Mutter bat ihn, es nicht zu thun. Wollte er denn immer für
einen Querulanten gelten, ſich jede Karriere verſchließen Mit
Widerſtreben gab er nach, und mehrere Tage war er wie zu Boden
geſchmettert durch den Fapſtſchlag, den er weder vorherſehen,
noch vermeiden konnte. Jammer! Er kehrte zu den Seinen
mit ausgeſtreckter Hand, mit vor Zärtlichkeit und brüderlichen

Der Bock iſt ein tiſchartiges Geſtell, das je nach der Größe

Jahrg.
darauf hinaus, dem Bauer in jeder Weiſe zu helfen und vor dem
Ruin zu ſchützen, eine Aufgabe, die garnicht von uns gelöſt werden
kann, ſondern geeignet iſt, in den Kreiſen der kleinen Beſitzer Ent-
täuſchung hervorzurufen.

Der Redner kam nunmehr zur ſpeziellen Kritik der einzelnen
Paragraphen des mit dem zweiten Teil unſeres Erfurter Pro-
ramms verquickten Entwurfs der Agrarkommiſſion. Der erſte
aſſus ſei ebenſo unklar wie er lang iſt und darum zu ſtreichen

beziehungsweiſe zu belaſſen wie im Erfurter Programm. Bei
Punkt 7 des Programms, Errichtung landwirtſchaftlicher Schulen
und Verſuchsanſtalten, ſei das Anhängſel ein ungefährliches Din
und es wäre kein prinzipieller idger, wenn es drin ſtände. Do
auch ohne dasſelbe ſei der Paſſus im jetzigen Programm klar
genug und was er verlangt, durchaus ausreichend, denn ſonſt
könnten Forderungen nach Bibliotheken, freien Bühnen u. ſ. w.
in ihm enthalten ſein. Die vorgeſchlagene Einſchiebung bei Punkt
10, 11 und 12 ſei durchweg antiſozialiſtiſch; ſie enthalte ſogar
Privilegien für den Großgrundbeſitz. Paſſus 13 und 14 enthalte
die Staatshilfe für Genoſſenſchaften, ein Standpunkt, der von der
Partei längſt nicht mehr vertreten wird. Unſere Muſterinſtitute:
Die königlichen Bergwerke, Militärwerkſtätten c. ſeien doch jeden
falls Beweis genug für die Fürſorge des jetzigen Staates für ſeine
Arbeiter. Die Ausbeutung der ländlichen Arbeiter bliebe auch
nach Verwirklichung dieſer Forderungen dieſelbe und ob Hinz oder
Kunz Ausbeuter iſt, könne dem Landarbeiter egal ſein. Bei Ge-
währung von Staatskredit an Genoſſenſchaften iſt außerdem zu
bedenken, daß auch die Programme anderer Parteien (Antiſemiten,
Bodenbeſitzreformer) dieſe Forderung enthalten für uns läge keineVeranlaſſung vor, dasſelbe mitzumachen. Gegen die Verſtaat-
lichung der Hypothekenſchulden wendet ſich Redner ſehe entſchieden,
und hält auch ſtaatliche Organiſation des Verſicherungsweſens für
bedeutungslos und für überflüſſig im Programm. Der Paſſus 17
habe nach Anſicht des Referenten einen Stich ins komiſche. Was
nütze dem Kleinbauer, Koſſäten c. mit ſeinen paar Morgen Land
das Jagdrecht. Das bißchen Wild, was ſich darauf befindet,
würde kaum den Kauf einer Flinte lohnen, ſonſt müßte dann auch
die Forderung ins Programm aufgenommen werden „ein jeder
darf auf eigenem Grund und Boden ſchießen.“ Das ſeien Forde-
rungen, um die ſich unſere Vertreter in den Gemeinderatsſitzungen
je nach Ermeſſen ſtreiten könnten, ſie gehörten aber nicht ins
Progran m einer großen politiſchen Partei. Da unſere Abge-
ordneten im Reichstage die Intereſſen aller Arbeiter alſo auch
die der ländlichen Arbeiter vertreten, erübrigten ſich die Einſchiebſel,
die im letzten Abſchnitt des Programms enthalten ſind. Jm
übrigen enthalte das jetzige Programm bereits die für die länd-
lichen Arbeiter erforderlichen Beſtimmungen des Arbeiterſchutzes.
Der Referent reſümiert ſich zum Schluß dahin: Der Entwurf
ſei unannehmbar. Einzelne Paragraphen ſtehen dem 1. Teil
unſeres Programms direkt entgegen, und andere enthalten nur
Wiederholungen deſſen, was bereits geſagt iſt. Es ſei auch nicht
einzuſehen, daß, wenn dem Bauer dieſes Programm geboten,
warum dann nicht auch ein ſolches für den kleinen Handwerks-
meiſter geſchaffen werden müßte. Damit käme aber unſere Partei
auf dasſelbe Gebiet, wie die bürgerlichen Parteien, welche eben-
falls dem Bauer und Kleinmeiſter einzureden ſuchen, ihm wäre
auf dem Boden der heutigen Geſellſchaft noch zu helfen. Der
Ausſchuß würde ſich nützlich gemacht haben, wenn er einige brauch-
bare ſozialſtatiſtiſche Arbeiten über die verſchiedenen ländlichen Be
triebsarten geliefert und praktiſche Anleitung für die Landagitation
gegeben hätte. Die vorliegende Arbeit ſei für die Partei von wenig
Wert und werde hoffentlich, wenn nicht vom Ausſchuß zurückge
zogen, dann jedenfalls vom Breslauer Parteitag abgelehnt werden.
(Allſeitige Zuſtimmung.) Jn der Diskuſſion pflichteten ſämtliche
Redner dem Referenten bei. Metzner meinte, bei dem Entwurf
treffe das Sprichwort zu. „Viele Köche verderben den Brei.“
Wohl die wenigſten der Bearbeiter des Programms hätten prak-
tiſche Agitation auf dem Lande getrieben, ſondern jedenfalls die

rage vom grünen Tiſch aus behandelt, ſonſt hätte Geſcheidteres
erauskommen müſſen. Wie das Agrarprogramm jetzt vorliegt,

würde es die Partei eher ſchädigen als nützen. Es muß abge

Gefühlen überſtrömendem Herzen zurück und wurde wie ein Feind,
wie ein Paria zurückgeſtoßen. War das nicht blutige Grauſamkeit,
ſchreiende Ungerechtigkeit? Indeſſen galt es jetzt, neue Pläne zu
ſchmieden. Die Zeit verfloß. das Geld nahm ab. Stoiſch ver
ſchloß er ſeinen Kummer in ſich und überlegte, nach welche Seite
er ſich wenden konnte.

Er hatte den Lehrerberuf ausgeübt, denſelben, den man ihm
zum Vorwurf gemacht hatte. Wo lan! Er wollte ſich jetzt beim
Unterrichtsminiſter um eine Anſtellung bewerben. Es war gerade
eine Stelle an einer höheren W Schule vakant, und der
Direktor, der die Familie Meſſant ſeit langem kanne, machte ſich
ein Vergnügen daraus, Renes Kandidatur warm zu an
Noch mehr, der Kabinetschef des Miniſters war einer ſeiner frü-
heren Klaſſenkameraden. Das war ein zweifach glücklicher Zufall,
den es auszunützen galt. Er ſchickte ſein Lizentiatendiplom, ſein
Patent als Doktor der Philoſophie an der Univerſität Bern ein,
dazu die ſchmeichelhaften Zeugniſſe, die er bei ſeiner Abreiſe aus
der Schweiz erhalten hatte, und unter Berufung auf die alte
Schulfreundſchaft bat er um eine Audienz. Die Antwort kam mit
wendender Poſt, was ein gutes Vorzeichen war. Sie war ja
allerdings von amtlicher Kälte, aber konnte man denn auch in
ar offiziellen Korreſpondenz auf freundſchaftliche Herzensergüſſe
rechnen
Dennoch war er nicht ganz frei von trüben Ahnungen, als er

ſich nach dem Miniſterium begab. Seine Erfahrungen aus jüngſter
Zeit hatten ihn Mißtrauen gegen den Erfolg gelehrt. Als end
lich die Reihe an ihn kam, vorgelaſſen zu werden, warf er einen
ſchnellen Blick auf den, der ihn empfing. Er hielt viel von der
Wahlverwandtſchaft, die ſich auf den erſten Blick verrät, und in
der That hatte ihn der erſte Eindruck auch ſelten getäuſcht. gn
dieſem Falle war er kein guter. Er hatte einen mit ſteifer Ele
ganz und übertriebener Korrektheit gekleideten Herrn vor ſich, der
ihn von der Höhe ſeiner Kravatte kühl begrüßte, und indem er
ihm durch eine Handbewegung einen Seſſel anwies mit einem
ſchwachen Lächeln lispelte:

Jch höre, mein lieber Kamerad
ene ſetzte ihm auseinander, daß er acht Jahre im Auslande

unterrichtet, daß er dort alle Univerſitätsgrade, die man erwerben
konnte, erworben, außerdem den Doftorgrad der Rechte erworben
und einen preisgekrönten Roman geſchrieben hätte.

(Fortſetzung folgt.)



lehnt werden. (Sehr richtig.) Bohn wies darauf hin, daß unſere
Partei auch ohne dieſes Agrarprogramm bei den Wahlen auch in
ländlichen Bezirken ſehr gute Erſolge erzielt hat.

Timm brachte in ſeinem Schlußwort den Antrag der Partei-
genoſſen der Brandenburger Provinzialkonferenz zur Verleſung,
welcher als Nr 108 auf dem Frankfurter Parteitag bei Gelegen
heit der Agrarfrage mit zur Debatte ſtand und knüpfte hieran die

emerkung: Hätte die Kommiſſion nach dieſer Richtung hin ge
arbeitet, wie es dieſer Antrag verlangte, es wäre Beſſeres dabei
herausgekommen. Er ſei nicht für die Auflöſung der Agrarkom-
miſſion. Dieſe könne vielmehr, in der angedeuteten Weiſe thätig,
Gr die Partei nützliche Arbeiten liefern. Als Delegierte ſör die

randenburger Parteikonferenz wurden ſodann Politz und Peter-
mann gewählt und hierauf die Verſammlung mit einem Hoch auf
die Sozialdemokratie geſchloſſen. (Fortſetzung folgt.)

Tagesgeſchichtre.
Die Diskuſſion über das Agrarprogramm regt

die Genoſſen in ganz Deutſchland in hohem Maße an.
Ueberall finden Verſammlungen ſtatt, in welchen die Vor-
ſchläge der Kommiſſion beſprochen werden, und es läßt ſich
nicht ſtreiten, mag auch auf dem Breslauer Parteitag der
Entwurf abgelehnt werden, die allgemeine Diskuſſion der
bäuerlichen Verhältniſſe wird viele davon überzeugen, wie
viel noch zu thun iſt, um die Notwendigkeit des Sozialis-
mus zum Bewußtſein der geſamten Bevölkerung zu bringen,
und das iſt viel wert. Es iſt erfreulich, wie mit wenigen
Ausnahmen alle Stimmen darin einig ſind, daß um keinen
Preis, auch nicht um ſcheinbarer Augenblickserfolge willen,
unſere ſozialiſtiſchen Prinzipien verwaſchen werden dürfen.
Jn dieſem Sinne kommen faſt alle Verſammlungen zu dem
Reſultat, daß der Programmentwurf der Kommiſſion nicht
annehmbar iſt.

Die Bauern und die Sozialdemokratie. Ange-
ſichts der gegenwärtig in der Partei ſtattfindenden Diskuſſion
über die Sozialiſierung der Bauern ſind einige Aeußerungen
von bäuerlicher Seite gewiß nicht unintereſſant. So ver-
öffentlicht die konſervative Tageszeitung eine unterſchriftliche
Zuſchrift, daß die Bauern in der Gegend des Einſenders
bei der nächſten Wahl ſozialdemokratiſch zu
wählen beabſichtigten, und zwar nicht bloß, um zu demon-
ſtrieren, ſondern angeblich, „weil es dem Denken der Bauern
entſpringe“. Wenn die aus den beharrlich gepredigten Lehren
gezogenen Folgerungen zu ſolchen Ergebniſſen führen, ſchreibt
dazu der Schw. M., dann iſt es kein Wunder, daß inner-
halb der Konſervativen jelbſt der Widerſpruch gegen die
Grundſätze und Ziele der Partei ſich geltend macht. Bei
den am 20. Juli in Stuttgart ſtattgehabten Verhandlungen
des Geſamtkollegiums der kgl. Zentralſtelle für Landwirt-
ſchaft ſtand auf der Tagesordnung: „Landwirtſchaftliches
Genoſſenſchaftsweſen insbeſondere zum Zweck beſſerer Ver-
wertung landwirtſchaftlicher Produkte.“

Beirat Verwalter Wolff-Filseck teilt mit, daß im Ober
amt Göppingen einige Ortsvereine gegründet worden ſeien,
er habe aber Bedenken gegen die Gründung ſolcher Orts-
vereine, weil dieſe möglicherweiſe Politik treiben und „ins
ſozialdemokratiſche Fahrwaſſer kommen“. Nach
ſeiner Ueberzeugung könne der Not der Landwirte nur „ein
geſcheidter Reichstag“ abhelfen.

Miniſter v. Piſchek bemerkte darauf: „Wenn Wolff meinte,
nur die Reichsgeſetzgebung könne helfen, ſo ſei dieſes nicht
zutreffend, denn das Genoſſenſchaftsweſen ſei durch die Reichs
geſetzgebung zu hoher Entwickelung gebracht. Er halte auch
die Gefahr des Eindringens der Sozialdemokratie in die
bäuerliche Bevölkerung für wichtig, aber gerade deshalb
müſſen wir ſelbſt handeln und das unter den vorhandenen
Verhältniſſen Mögliche anſtreben.“

Jm weiteren Verlauf der Debatte ſagte der Herr Guts-
pächter Gauger: „Daß die Sozialdemokratie auf dem
Lande ſehr zunehme, was garnicht zu beſtreiten, rühre
von der fortſchreitenden Verarmung der Bauern her, ein
verlumpter Bauer ſei der gefährlichſte Sozialdemokrat, bei
ſozialen Umwälzungen habe von jeher der Bauer entſchieden.“

Wir können mit dieſen Aeußerungen zufrieden ſein, be-
weiſen ſie doch, wie ſehr wir ohne Agrarprogramm heute
ſchon in das Geiſtesleben der landwirtſchaftlichen Bevölke-
rung eingedrungen ſind.

Patrioten Schwindler. Jn dieſen Tagen, wo ſich
die Phantaſie der Mordspatrioten durch die ekelhafteſten Be
richte über die Kriegsmordthaten kitzeln läßt, darf man ſich
nicht wundern, daß auch die Schwindelmaier ihr Geſchäft
zu machen verſuchen. Einer von dieſer Kuleur, der dem
Hurraſpießer mit ſaftigen Präparaten den Gaumen ſchmalzte,
ſteht ſchon am Pranger. Er heißt Kurt v. Möllenthien und
verrichtete ſeine patriotiſche Hurraarbeit in der Berliner
Morgenztg., einem vorzüglichen Organ für Erziehung von
Ordnungsleuten. „Die Hyänen des Schlachtfeldes von
Wörth“ bilden den pikanten Stoff zur Erregung der Pa-
trioten. Wie früher, ſo auch jetzt (in der Straßö. Poſt)
proteſtieren die Elſäſſer dagegen, daß bei Wörth eine Schän-
dung und Beraubung der toten und verwundeten Krieger
vorkam. Jndeſſen ſtellt es ſich heraus, daß dieſer edle Kurt
v. Möllenthien einen Aufſatz der Gartenlaube von 1866 über
die „Hyänen des Schlachtfeldes von Sadowa“ abgeſchrieben
und ferner Königgrätz in Wörth verwandelt und als Schau
platz genommen hat. Zur Völkerhatz iſt dem „Patrioten“
kein Mittel abſcheulich genug.

Stellvertreter Gottes. Unſere geſcheitelten und ge
ſchorenen Diener am Wort wiſſen das Wider prechendſte zu
vereinigen. Jhnen gelingt es, ohne zu erröten, die Bruder-
liebe zu predigen und den Brudermord zu verherrlichen.
Von dem evangeliſchen Oberkirchenrat iſt unter dem 7. Aug.
an die königlichen Konſiſtorien in Preußen ein Schreiben
verſandt, wodurch dieſelben veranlaßt werden, für ihre Amts-
bezirke alsbald Anordnung zu treffen, daß im ſonntäglichen
Hauptgottesdienſt am 1. September d. J. „in geeigneter
Weiſe“ auf die beſonderen Veranlaſſungen „des Preiſes der
über unſerem Vaterlande waltenden göttlichen Gnade“ bezug
genommen werde, deren Erinnerung in unſerem Volke durch
das gegenwärtige Gedenkjahr „mit neuer Kraft und Friſche
belebt worden iſt“. Am Schluſſe heißt es: „Gott, der Herr,
möge Gnade geben, daß die Erinnerung an ſeine allmächtige
Hilfe, die unſer Volk vor einem Vierteljahrhundert in ſo
reichem Maße erfahren durfte, auch die Herzen des gegen
wärtigen Geſchlechtes mit innigem Dank erfülle, daß
ſie feſthalten an dem Glauben der Väter, dieſen Glauben
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bethätigen in herzlicher Liebe zu den Brüdern und unver-
brüchlich verharren in deutſcher Treue gegen König und ſtaat und der Vorwärts das Werk in einer langen Reihe von

Nach der chriſt-Vaterland.“ Wer ſind die Brüder
lichen Lehre ſollen es alle Menſchen ſein, alle ohne Unter-
ſchied der Nation und Raſſe. Alſo auch die Franzoſen.
Wenn denn ſchon der Glaube an die Allmacht Gottes mit-
thun ſoll bei der Sedeanfeier, ſo wäre es den Lehren der
chriſtlichen Religion wohl entſprechender, der Oberkirchenrat
verordne, daß zu beten ſei: Gott möge die Völkerverhetzung
und die Greul des Krieges nicht mehr geſchehen laſſen.

Die deutſchen Sittlichkeitsvereine halten ihre dies
jährige Konferenz am 17. und 18. September in Eſſen an
der Ruhr ab. Dieſe Konferenzen haben bekanntlich einen
ſtark paſtoralen Beigeſchmack, wie ja auch Paſtoren zumeiſt
als Redner auftreten. Poſitive Reſultate haben die Sitt-
lichkeitsvereine nicht recht aufzuweiſen, da ſie die Urſache der
Unſittlichkeit nicht richtig erkennen und überdies mit falſchen
Heilmitteln operieren. Von den zu haltenden Vorträgen
heben wir denjenigen des Paſtors Wagner-Pritzerbe hervor,
deſſen bemerkenswerte Schrift über die Sittlichkeit auf dem
Lande wir ſchon dieſer Tage in einer RundſchauNotiz er
wähnt haben. Herr Wagner ſpricht über das Thema: Was
kann zur Hebung der Sittlichkeit auf dem Lande geſchehen
Hoffentlich redet der Geiſtliche auf Grund des in ſeiner
Broſchüre beigebrachten Materials den Herren Großgrund-
beſitzern einmal kräftig ins Gewiſſen!

Verhöhnung der Umſturzvorlage. Jn den Tagen
vom 30. Juli bis 3. Auguſt feierte die Burſchenſchaft Teu-
tonig zu Jena ihr 50jähriges Jubiläumefeſt. Eine Glanz-
nummer der Feier bildete ein gelungener Rieſenulk, der Bier
ſtaatsauszug nach Ziegenhain. Ungeheure Heiterkeit erregte
das allerletzte Gefährt. Jn einem Rieſenkäfig hockte dort
ein ſcheußliches altes Weib: die Umſturzvorlage. Wohl
warf ſie drohende Blicke auf das luſtige Studentenvolk, das
ſie eingeſperrt hatte, wohl verſuchte ſie knirſchend die Feſſeln
zu ſprengen, aber das Gitter hielt Stand. So zog ſie denn
grollend hinterher, cin Spott der Menge. So die Leipziger
Jlluſtrierte Zeitung, die in ihrer neueſten Nummer eine Ab-
bildung bringt. Wir ſind begierig, ob der Staatsanwalt,
der neulich einen Rechtsanwalt wegen des Ausdrucks „be-
rüchtigte Umſturzvorlage“ verknurren laſſen wollte, nicht
gegen die Jenger Studenten wegen Verhöhnung des Scheu-
ſals einſchreitet.

Ausland.
Oeſtreich. „O ſagt, weshalb zieht Jhr von

dannen?“ Die galiziſchen Zeitungen berichten aus der
Tarnopoler Gegend, daß ſich von dort 600 Bauern auf
den Weg nach Amerika aufmachen. Wir müſſen, um dieſe
Ziffer und ihre Bedeutung gehörig zu ſchätzen, daran er-
innern, daß das eine Zeit gerade nach der Ernte iſt, alſo
die günſtigſte des ganzen Jahres. Das einzige Motiv
dieſer maſſenhaften Auswanderung iſt das Elend, welches
auf dem Lande jahraus jahrein immer größer wird. Jm
Tarnopoler Kreiſe ſind die Arbeitslöhne am niedrigſten. Sie
variieren zwiſchen 15 und 30 Kr. für die 15ſtündige Arbeit
eines erwachſenen Mannes! Außerdem wollen wir hier
auf einen ſchändlichen Mißbrauch in der Auszahlung
dieſer elenden Löhne aufmerkſam machen. Jn vielen Gegen-
den Oſtgaliziens wird der Lohn in Naturalien geleiſtet.
Die zehnte, zwölfte, ja oft ſogar erſt fünfzehnte Garbe gehört
dem Schnitter. Auf dieſe Weiſe kann eine ganze Bauern
familie Naturalien höchſtens im Werte von 15 bis 18 fl.
für die Schnittzeit verdienen. Aber ſie müſſen noch auf
dieſen Lohn warten. Der Gutsbeſitzer läßt ſie erſt dann
ihre ſauer erworbene Habe vom Felde abführen, wenn alle
Herbſtarbeiten verrichtet ſind. Jn der Zwiſchenzeit müſſen
die Bauern ihm zur Verfügung ſtehen.

Das nennt man Reviſion. Die Genoſſenſchaft der
Gaſtwirte in Wien erläßt ein Zirkular an ſämtliche Mit-
glieder der Genoſſenſchaft, des Jnhalts, daß zufolge einer
Mitteilung des GewerbeInſpektors für Wien, Herrn M'chael
Kulka, nach welcher derſelbe in nächſter Zeit ſämtliche Ge-
ſchäftsbetriebe der Gaſtwirte in Wien einer Reviſion unter-
ziehen wird, es notwendig iſt, die Herren Mitglieder darauf
aufmerkſam zu machen, daß bei Vornahme dieſer Reviſion
in jedem Betriebe eine Arbeitsordnung affichiert und gleich-
zeitig die geſetzlich vorgeſchriebenen Arbeitsverzeichniſſe nebſt
den Arbeitsbüchern ſämtlicher Hilfsarbeiter (männlichen und
weiblichen Geſchlechtes) und aufgedungenen Lehrlinge vor
gelegt werden muß. Nach einem derartigen Aufruf iſt es
natürlich kein Wunder, wenn bei der Reviſion alles klappt.

Frankreich. Jn den Salinen von Berry kam es am Mon-
tag zwiſchen italieniſchen und franzöſiſchen Arbeitern zu einem
blutigen Zuſammenſtoß. Zahlreiche Perſonen wurden ver-
wundet, die Ruhe iſt noch nicht wieder hergeſtellt. So
bringt es das Kapital dahin, daß die Arbeiter, ſtatt mit
einander den gemeinſamen Feind zu bekämpfen, ſich gegen-
ſeitig zerfleiſchen, und das Kapital freut ſich deſſen.

Jtalien. Bei der Nachwahl in Rom ſiegte am Sonn-
tag der Sozialiſt Defelice gegen den Fürſten Odescalchi.
Auch in Negpel ſcheint die Wahl des Sozialiſten Caſilli bei
der Erſatzwahl im früheren Bezirk Crispis geſichert. Be
merkenswert iſt, daß bei der Erſatzwahl in Modica der in-
timſte Freund Crispis, Buffardece, gegen den Rudinianer
Genug durchfiel.

England. Das Unding des Bimetallismus
findet ſeine Pflege auch in England ſeitens agrariſch an
gehauchter Sonderintereſſen -Politiker. Die Mitglieder des
Unterhauſes, welche einer Münzreform günſtig geſinnt ſind,
hielten eine Verſammlung ab und beſchloſſen, eine Gruppe
zu bilden, welche die Einberufung einer internationalen Münz-
konferenz vorſchlagen ſoll. Die Konferenz würde ſich mit
der Erörterung der Mittel zu beſchäftigen haben, durch welche
den Uebelſtänden abgeholfen werden kann, welche aus den
Fluktuationen und dem ſteigenden Wertunterſchiede zwiſchen
Gold und Silber ſich ergeben.

Da darf man geſpannt ſein auf die in Vorſchlag zu
bringenden Mittel.

Engels Werke.
Neben Marx' und des wiſſenſchaftlichen Sozialismus

werk, dem „Kapital“, iſt Engels'
aupt
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Umwälzung der Wiſſenſchaft“ unzweifelhaft das hervorragendſte
Werk des wiſſenſchaftlichen Sozialismus Nachdem der Volks-

Artikeln veröffentlicht hatten, erſchien es 1878 zum erſtenmal in
Buchform: 1894 erſchien von dieſem Werke, das mit nicht minderem
Rechte wie das „Kapital“ von Marx eine Bibel des Sozialismus
genannt werden kann, eine dritte Auflage. Drei Kapitel aus
dieſer Schrift erſchienen 1883 als Broſchüre unter dem Titel „Die
Entwicklung des Sozialismus von der Utopie zur Wiſſenſchaft“.
Dieſe noch lange nicht genügend in die Maſſen gedrungene Schrift
erſchien 1891 in einer vierten vervollſtändigten Auflage. Die letzten
Jahre ſeines Lebens widmete Engels der Herausgabe der dritten
und vierten Auflage des 1. Bandes vom „Kapital“ und der
Vollendung und Herausgabe des zweiten und dritten Bandes
dieſes Hauptwerkes des dw Sozialismus. Auch das
vierte Buch, die Geſchichte der Mehrwerts-Theorie, noch heraus-
zugeben, wie er geplant hatte, war ihm leider nicht mehr ver
önnt. Mit Intereſſe widmete er ſich zum Teil auch
ier noch den früher mit Karl Marx rn betriebenen ur

geſchichtlichen Studien, deren Ergebnis ſeine 1884 in erſter 1894
in ſechſter Auflage erſchienene Schrift „Der Urſprung der Familie,
des Privateigentums und des Staates“ iſt. Wenige Jahre vor
ſeinem Tode erfreute er die deutſche Arbeiterklaſſe durch die neue
Herausgabe ſeiner 1848 zum erſtenmale erſchienenen, epoche-
a yrnden Schrift: „Die Lage der arbeitenden Klaſſen in Eng
and“.
Außer den genannten Schriften veröffentlichte Engels Um-

riſſe zu einer Kritik der Nationalbkonomie (in den deutſch-fran
zöſiſchen Jahrbüchern, herausgegeben von Ruge und Marx, Paris
1844, abgedruckt in der „Neuen Zeit“ 1890/91, 1. Bd.). (Mit
Marx): Die heilige Familie, oder Kritik der kritiſchen Kritik.
Gegen Bruno Bauer und Konſorten (1844, philoſophiſch.) Po
und Rhein (1859). Savoyen, Nizza und der hein (1860).
Die preußiſche Militärvorlage und die deutſche Arbeiterpartei
(1865). Der deutſche Bauernkrieg (Abdruck aus der Revue der
„Neuen Rheiniſchen Zeitung“, 3. Auflage 1875). Zur Woh-
nungsfrage (1872). Soziales aus Rußland (1875). Preu-

ßiſcher Schnaps im Deutſchen (1876). Die Bakuntſten
uan der Arbeit, Denkſchrift über den Aufſtand in Spanien (1873).

Ludwig Feuerbach und der Ausgang der klaſſiſchen Philo-
ſophie (1885 aus der „Neuen Zeit'). Die auswärtige Politik
des ruſſiſchen Zarentums („Neue Zeit“ 1890/91, 2. Band).
Jn Sachen Brentano kontra Marx wegen angeblicher Zitat-
fälſchung Geſchichtserzählung und Dokumente (1891). Jm
Jahre 1894 gab er unter dem Titel Internationales aus demVolksſtaat folgende ältere Broſchüren und Aufſätze: Abermals
Herr Vogt (1871), Die Bakuniſten an der Arbeit (1873), Zwei
Flüchtlingskundgebungen, Eine polniſche Proklamation (1874),
Programm der Blanquiſtiſchen Kommune Flüchtlinge (1874),
Soziales aus Rußland (1875) mit einem Vorworte und Nach-
worte, heraus. Seine letzte Aufſehen erregende Arbeit war die
Foggimng zu Karl Marx' Klaſſenkämpfe in Frankreich (1848-

50)
Außerdem gab er eine Reihe von Schriften von Marx, Wilhelm

Wolff und Borckheim heraus, und ſchrieb zu einigen engliſch
erſchienenen Werken Einleitungen, von denen: Ueber Freihandel
1889 und Die Arbeiterbewegung in Amerika 1888 in der „Neuen
Zeit“ erſchienen. Seine Schriften erſchienen größtenteils in
mehreren Auflagen und wurden zum Teil in fremde Sprachen
überſetzt. Die älteren Werke ſind großenteils im Parteiverlag
in Berlin oder in der Jaternationalen Bibliothek (Dietz) neu auf-
gelegt worden.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
z Freigeſprochen von einer Uebertretung des „groben Un-

fugs“ wurden am Montag 5 Parteigenoſſen in Landshut. Der
„grobe Unfug“ beſtand nach der Anklage darin, daß die Ange-
klagten Zettel mit der Aufſchrift: „Arbeiter trinkt kein „Drärxl
meierbier“ an öffentlichen Plätzen angeklebt und ein Flugblatt „An
die Arbeiter und Bürger der Stadt Landshut!“ verbreitet haben
r Die Freiſprechung mußte wegen Mangel an Beweiſen er-
olgen.
S Außer Verfolgung geſetzt wurde nunmehr der Redakteur

des Südd. Poſtillon, Genoſſe Ed. Fuchs, gegen welchen die
Staatsanwaltſchaft in Breslau Anklage aus S 130 des R. Str.
G.-B. (Aufreizung zum Klaſſenhaß) erhoben hatte. Das genannte
Vergehen war von der Breslauer Staatsanwaltſchaft in
der Mainummer des Südd. Poſtill. „entdeckt“ worden. Man
hat alſo doch nicht gewagt, das Reſervatrecht der bairiſchen Preſſe
anzutaſten.
S Wegen Geheimbündelei und Vergehens gegen das Ver-

einsgeſetz ſtanden am Dienstag ſechs Studenten ruſſiſch polniſcher
Nationalität vor der 2. Strafkammer des Berliner Landgerichts II.
Sie wurden beſchuldigt, einer geheimen, politiſche Zwecke verfol-
genden Vereinigung angehört zu haben und mit anderen Vereinen
gleicher Tendenz in Verbindung getreten zu ſein. Es handelte ſich
um einen am 17. Mai 1892 von dem Studenten der Maſchinen
baukunde Franz v. Billewicz gegründeten „Polniſchen Selbſt
bildungsverein“, deſſen Sitz im Jahre 1894 nach Charlottenburg
verlegt wurde. Zweck des Vereins ſollte ſein, die Mitalieder in
allen wiſſenſchaftlichen Fragen zu belehren und auszubilden. Nach

Anſicht der Polizei war aber der wirkliche Zweck des Vereins die
Erörterung politiſcher und ſpeziell ſozialdemokratiſcher ſagen Der
Staats anwalt beantragte gegen die beiden Hauptbelgſteten 7 und
6 Monate Gefängnis, gegen drei andere je 5 Wochen, gegen
einen Angeklagten 3 Tage Gefängnis. Der Gerichtshof
ſprach ſämtliche Angeklagte frei, da er durch die Beweis-
aufnahme nicht für feſtgeſtellt erachtete, daß der Verein andere als
Bildungszwecke verfolgte oder ſich mit anderen politiſchen Vereinen
in Verbindung geſetzt hatte.

Parteinathrichten.

Die Konferen z für das Herzogtum Braunſchweig und den
ehe e verſchen Wahlkreis findet am 8. September in Schöppen-

edt ſtatt.
Das mecklenburgiſche Miniſterium hat verfügt, daß die

nachgeſuchte Genehmigung zur Abhaltung des Parteitages „zur
Erörterung über die z für die ſozialdemokratiſchen
Jdeen in den beiden Großherzogtümern Mecklenburg und inLübeck nicht zu erteilen ſteht“. (Sehr hübſches Deutſch Der
Parteitag wird nunmehr in Lübeck, wo nicht ſolche mittelalter-
liche Rechtszuſtände beſtehen zuſammentreten.Die Sozialdemokratie oft und Weſtpreußens hält am
8. September in Königsberg i Pr. einen Parteitag ab, auf dem
insbeſondere en Agrarprogramm Stellung genommen werden ſoll.

Genoſſe Schröder, der ſoeben in Eſſen wegen angeb-
lichen Meineids zu 2 Jahren Zuchthaus verurteilt wurde, iſt
von der Sozialdemokratie des Reichstagswahlkreiſes Eſſen ein
ſtimmig wieder als Reichstagskandidat aufgeſtellt worden.
Da Schröder zur Zeit nicht wählbar iſt, ſo handelt es ſich um
eine Demonſtration, die mit beredter Schärfe ein nicht mißzu
verſtehendes Urteil über den Gerichtsſpruch fällt und den Ver

S des Volkes Geſinnung mit erfreulicher Wärme bekundet.
ravo!

Jn Zeitz iſt am Sonnabend Genoſſe Goldſtein verſtorben,der in der Obermühle als Arbeiter beſchäftigt v r
Verboten wurde in Elberfeld am Sonnabend wiederum eine

Volksverſammlung, weil r als Zuhörer erſchienen waren.
Das iſt eine freche Ungeſetzlichkeit, die an ihren Urhebern aufs
ſtrengſte geahndet werden müßte. Aber freilich

Soziale Lleberſicht.
Kleine Märtyrer. Das Frühſtück wird in Berlin

am frühen Morgen von den Bäckern den Kunden ins Haus

Wir ergänzen hier die Aufſtellung die das Handwörterbuchde See Menſchaſen nach den von Engels ſelbſt gelieferten
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geſchickt.

eine geringe Entlohnung verrichtet.
ſchon mehrfach und namentlich von unſeren Genoſſen hinge-

Dieſe Arbeit wird meiſtens von Schulkindern für
Auf dieſen Mißſtand iſt

wieſen worden. Eine ſolche Frühſtücksausträgerin, die zehn
jährige Selma Torn, hat ſich dieſer Tage das Leben ge-
nommen, indem ſie ſich vor den Augen ihrer Mutter aus
dem Fenſter ſtürzte, weil eine Kundin, welche vom Bäcker
um Zahlung gemahnt worden war, dem Mädchen gegenüber
behauptete, daß ſie ihr das Geld ſchon gegeben, dieſe aber
dasſelbe unterſchlagen habe. Das Mädchen wurde durch
dieſe, anſcheinend ungerechtfertigten, Behauptungen zu dem
verzweifelten Schritt getrieben. Dieſer Selbſtmord, der unſere
herrlichen Zuſtände wieder einmal in herrlichſter Beleuchtung
erſcheinen läßt, hat nun auch einen Ordnungsmann aus ſeiner
Ruhe aufgeſcheucht, und in einer Zuſchrift an ſein Leib und
Magenblatt, die Voſſiſche Zeitung, läßt er ſich u. a. fol
endermaßen aus „Dieſer traurige Vorgang iſt auf Miß-ſande zurückzuführen, die nicht ſcharf genug zu ver-

urteilen ſind. Zunächſt das leidige Frühſtücksaustragen
durch Schulkinder. Das Geſetz ſchützt Jugendliche vor Nacht
arbeit ſchon bei Beginn der Nacht, warum nicht bei deren
Ausgang Der Berliner Gemeindelehrer weiß am beſten,
wie dieſe bedauernswerten Kinder zu leiden haben. Schlaff
und abgeſpannt ſitzen ſie da und vermögen nicht dem Unter-
richt zu folgen, auch wenn ſie ſonſt zu den intelligenteren
und geiſtig regeren Schülern gehören. Und dieſer Arbeit
Entgelt? Drei Mark im Monat, wenn nicht davon noch
ein Fehlen an Backware zu erſetzen iſt, an dem natürlich
immer der kleine Austräger ſchuld iſt. Wie das Bei-
ſpiel der kleinen Torn zeigt, mußte ſie nicht nur den Aus-
träger, ſondern auch den Kaſſie rer machen. Wenn wirk-
lich dann die Kleine, wie behauptet wird, Geld unterſchlagen
hat, wen trifft die Schuld? Sicher nur den, der einem
zehujährigen Kinde Kaſſengeſchäfte überträgt,
das außerdem auch den Behauptungen der Kunden, wenn
dieſe unehrlich ſein wollen, ſchutzlos gegenüberſteht. Die
Behörde verbietet ja Kindern ſo manches, z. B. den gewerbs-
mäßigen Straßenhandel, den Beſuch von Vergnügungsſtätten
u. ſ. w. Sehr recht! Warum denn aber nicht das Aus
tragen von Waren vor Schulanfang An gereifteren Kräf-
ten, die dieſe Arbeit gern thun möchten, iſt gewiß in Berlin
kein Mangel.“ Das ſind Vorhaltungen, die man ſonſt
meiſtens nur von ſozialdemokratiſcher, alſo umſtürzleriſcher
Seite zu hören gewohnt iſt. Sie werden auch nicht allzu-
lange die Ruhe des Philiſters ſtören.

Zur Arbriterbewegnug.

Für Maurer und Maler iſt der Zuzug nach Halle
geſperrt, da die Streiks dieſer Branchen unverändert
ortbeſtehen.

An die Maler Lackierer und Anſtreicher Deutſch
lands! Ueber die Werkſtätten von Ladewig, Falker, Rott, Fal
kenſtein. Rumkorf, Peterſen und Weiſe haben die Wiener Kollegen
die Sperre verhängt. Wir warnen die deutſchen Kollegen, bei
dieſen Firmen in Arbeit zu treten, da dieſe ihr Arbeitskräfte ſtets
aus Deutſchland beziehen. Ferner beſteht der Werkſtättenſtreik in
Wien noch fort, weshalb der Zuzug nach Wien durchaus zu unter
laſſen iſt. Gelder zur Unterſtützung ſind an Unterzeichneten zu
ſenden. Der Vorſtand der Vereinigung der Maler, Lackierer, An
ſtreicher und verwandten Berufsgenoſſen Deutſchlands. H. Went-
ker, Berlin 0, Memelerſtr. 61.

Die Arbeit niedergelegt haben am Sonnabend abend in der
Berliner Gewerbeausſtellung 40 Schachtarbeiter.

Die Differenzen zwiſchen den Walterſchen Stein Bild
hauern in Erfurt und dem Arbeitgeber ſind vollſtändig und im
Sinne der Arbeiter ausgeglichen.

Jn Arnſtadt (Thüringen) haben ſämtliche in den Weiß-
erbereien beſchäftigten Geſ llen, weil ihnen ihre Forderung auf
ewährung einer nur 10ſtündigen Arbeitszeit nicht zugeſtanden

wurde, die Arbeit niedergelegt.
Der intern. Eiſenbahnarbeiter-Kongreß, der

in den Tagen vom 29. Auguſt bis 1. September in Mailand tagen
und von Frankreich, Jtalien, Oeſtreich und der Schweiz beſchickt
werden wird, hat als Hauptgegenſtand die Regelung reſp. die Ver
kürzung der Arbeitszeit auf der Tagesordnung. Die Münchener
N. Nachr. frohlocken dazu: Deutſchland wird auf dieſem Kongreß
wie auf ſeinen Vorgängern unvertreten ſein. Dank der energiſchen
Thätigkeit des Eiſenbahnminiſters Thielen ſind die erſten Anſätze
ſozialdemokratiſcher Organiſation unter den Eiſenbahnarbeitern,
wie ſie ſich anfangs der neunziger Jahre zeigten, wieder vernichtet
worden.“ Das zeigt ſo recht die echt nationalliberale Dekadenze
des edlen Blattes, das gerade in gegenwärtiger Zeit immer mit
der „deutſchen Freiheit“ hauſieren geht. Schöne Freiheit, die es
einem einzelnen Menſchen ermöglicht, Tauſenden ein geſetzlich
garantiertes Recht zu verbieten.

In Dundee (Schottland) ſind die Juteſpinner wegen Ver
weigerung eines Lohnzuhchlags von 10 Prozent in Ausſtand ge-
treten. Es feiern 7000 Perſonen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 21. Auguſt

Auf die Proteſtverſammlung, die heute abend
im Neuen Theater Ftattfindet, und zu welcher alle im Bau
gewerbe thätigen Arbeiter eingeladen ſind, ſei nochmals hier
durch aufmerkſam gemacht.

Kalte Waſchung für die Jubiläumsdusler.
Als nach Beginn des 70er Kriegs der damalige Kronprinz
Friedrich von Preußen durch Baiern fuhr, ſtand ſein Zug
in größter Gefahr, mit einem leeren Militärzug zuſammen
zurennen. Nur durch die Geiſtesegenwart eines Weichen
ſtellers wurde unabſehbares Unglück vermieden. Der Kron
prinz hat nie etwas erfahren von der Lebensgefahr, in der
er ſich damals befunden hat. Als nun andere Leute für
den Weichenwärter um eine Anerkennung baten, wollte man
davon nichts wiſſen und erwiderte barſch, der Mann habe
nur ſeine Schuldigkeit gethan. Der Weichenwärter iſt in
folge der Aufregung bei dem von ihm verhüteten Unglück
und aus Gram über die erlittenen Kränkungen bald darauf
ins Jrrenhaus gekommen, ſeine Frau verfiel der Armen-
pflege.Genoſſe Singer und Herr v. Hammerſtein.
Auch von vielen Blättern unſerer Provinz iſt die ſpöttiſche
Frage aufgeworfen worden, warum Genoſſe Singer den
durchgebrannten Herrn v. Hammerſtein nicht verklage, der
doch behauptet habe, Singer habe den vorjährigen Berliner
Bierboykott zu Börſenſpekulationen benutzt. Zunächſt könnte
den neugierigen Fragern geantwortet werden, daß ein mo-
raliſch ſo verkommener Menſch, wie der Frhr. v. Hammer-
ſtein überhaupt nicht bea ſpruchen darf, daß auf ſeine Flauſen
reagiert wird. Jn Wirklichkeit liegt aber die Sache ſo:

Nach Erhebung der Anklage ſchützte Ehren-Hammerſtein ſeine
Jmmunität als Abgeordneter vor und jetzt, wo Termin auf
einen Tag im September angeſetzt iſt, wird man eben ab-
warten müſſen, ob der Kämpfer für Gott, König und Vater-
land zur Vertretung ſeiner Verleumdung aus ſeinem Verſteck
in Tirol zurückkehren wird. Das Ordnungsgeſinde hat
alſo auch diesmal mit ſeinem Verſuche, unſerm Genoſſen
Singer etwas anzuhängen, kein Glück gehabt.

Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Die Einakter
„Der neue Ganymed“, „Unter vier Augen“ und Schneider Fips“
haben bei der erſten Aufführung die erfreulichſte Aufnahme ge-
funden und gehen nun heute zum zweitenmale in Szene. „Rein-
hardt Frei“, ein Schauſpiel aus der Gegenwart von Aug. Sturm,
kommt am Donnerstag zur allererſtmaligen Aufführung.

Ammendorf. Auch in unſerem Dorfe hat man ſich bemüht,
den Hurrabazillus zu züchten. Am Sonntag wurde zur Erinne-
rung an die Schlachten von Mars la tour und Gravelotte ein
Kinderfeſt abgehalten, bei dem die Lehrer patriotiſche Anſprachen
hielten. Einem Lehrer ſtände es wohl beſſer an, die Kinder zur
allgemeinen Menſchenliebe zu erziehen, als ihnen den einfältigen
Kalauer vom „Erbfeinde“ einzuimpfen.

Ammendorf Der Druck des Kapitals auf den Arbeiter wird
erfahrungsgemäß im Herbſt immer größer und erreicht im Winter
ſeinen Höhepunkt. Auf der Grube v. d. Heydt iſt zur Zeit ähn-
liches zu beoachten. Bis jetzt war das Gedinge ſtets ſo geſtellt,
daß der Häuer ſein Gedinge für ſich hatte und die Förderleute
das ihrige auch. Wie das Akkordſyſtem dem Arbeiter zum Fluche
wird, kann man auf der Grube recht erkennen. Schindet ſich der
Arbeiter zu ſehr und kommt er bei dem geſtellten Akkordſatz ein
wenig über den einfachen Lohnſatz hinaus, ſo wird ſofort das
Gevdinge beſchnitten, obwohl wiederholt ſchon den Arbeitern zu
geſichert worden iſt, ſie ſollten nur möglichſt viel Kohle fördern,
abgezogen würde ihnen nichts. Da die Arbeiter durch dieſe
Wortbrüche kopfſcheu würden hat man jetzt eine neue Art der
Lohndrückerei erfunden. Bis jetzt wurde von jeder Arbeit eine
gewiſſe Wagenzahl verlangt. Dieſelbe war ſo geſtellt, daß jeder
vollauf zu thun hatte. Half ein verſtändiger Häuer einmal ſeinen
Förderleuten mit, ſo wurde die Arbeit etwas eher fertig. Nun-
mehr ſoll das Lohnſyſtem ſo eingerichtet werden, daß es um die
meiſten geht. Dadurch werden mehrere Vorteile zugleich erreicht.
Erſtens wird hierdurch eine möglichſt hohe Leiſtung erzielt, und
ren wird durch die Maßregel Uneinigkeit unter den Arbeitern

ervorgerufen. Dieſe Uneinigkeit iſt dem Kapital ſehr erwünſcht;
von ihr ſagen ſie aus brünſtigem Herzen „det is grade wat
ſchönes!“ Wenn nun bei dem neuen Ausbeutungsſyſtem ein minder
begabter und kräftiger Arbeiter zu drei kräftigeren geſteckt wird,
ſo iſt unvermeidlich, daß bei der Hetzerei und Jagerei, mit der die
Arbeit verrichtet werden muß, der ſchwächliche Arbeiter in einem
Alter für den Kirchhof reif wird, in dem der Arbeitgeber erſt an
fängt ordentlich zu leben. Was dann aus der Familie des
Arbeiters wird, ob ſie ſtirbt oder verdirbt, bettelt oder ſtiehlt, iſt
den Herren gleich, wenn nur der heilige Profit gewahrt bleibt.
Wiewohl in letzter Zeit viele Arbeiter in Arbeit geſtellt worden
ſind, hat doch die Grubenverwaltung über die Thür geſchrieben

Arbeiter werden keine angenommen.Man will damit die Arbeitſuchenden gewillt machen, daß ſie ihre
Jnarbeitſtellung als beſondere Gnade anſehen und ſich die erbärm
lichſten Lohnbedingungen ſtellen laſſen, um nur von der Straße
wegzukommen. Der Arbeiter möchte heutzutage dem Kapital noch
auf den Knien danken, daß es ihm geſtattet, ſich für das Unter-
nehmertum und für faule Aktionäre das Mark aus den Knochen
ziehen zu laſſen. Auf den Gedingezetteln vom vorigen Monat
ſtand zwar geſchrieben: Wer etwas hiergegen einzuwenden hat,
mag dies an zuſtändiger Stelle melden das iſt aber Komödie,
denn wer Einwendungen dagegen erheben wollte, würde ſicherlich
zur Antwort bekommen: „Wem's nicht paßt, kann gehen.“ Nur
dadurch, daß alle Arbeiter feſt zuſammenhalten, iſt es möglich,
zu Jeriindern daß die Lage der Grubenarbeiter immer ſchlechter
wird.Delitzſch. Der Arbeiter-Fortbildungsverein feierte am Sonn
tag bei Frödes ſein 5. Stiftungsfeſt. Sowohl die geſanglichen
Leiſtungen als auch die turneriſchen Vorführungen und nament-
lich die lebenden Bilder fanden ſtarken Beifall. Auch ſonſt ver-
lief das Feſt zur vollen Befriedigung der zahlreichen Teilnehmer.

Kleine Pr. Jn Rieſtedt und auf Nach-bardörfern iſt das Vorhandenſein der Schweinepeſt konſtatiert wor
den. Jn Landsberg ſteckte ein Mädchen einem dreijährigen
Kinde einen Stein ins Ohr. Jnfolge der nötig gewordenen Ope
ration wird die Kleine auf dem einen Ohre taub werden. Jn
Weißenfels kam ein Fuder Hafer mit der elektriſchen Leitung
in Berührung. Wagen und Ladung verbrannten. Jn Danke-rode hackte der Sjahrige Sohn des Fuhrmanns S. ſeinem kleinen

Schweſterchen unverſehens drei Finger der rechten Hand ab.
In der Riebeckſchen Deſtillation zu Reuß en wurde der ArbeiterPucklitſch aus Zeitz von heißem Dampfe, der des undichten Ven-

tils halber ausſtrömte, am Körper ſchwer verbrüht. Der Wind-
müller Schimpf in Altbeichlingen ſuchte ſeine Frau zu er-
würgen, weil ſie ihm angeblich Phosphor in den Kaffee geſchüttet
hatte. Auf dem Peterſchen Gute in Oberrißd orf bei Eis-
leben brach Dienstag früh Feuer aus. Jn Mühlhauſen iſt
Sonnabend nacht im Keſſelhauſe des Sägewerks von Bader Feuer
ausgekommen, wodurch ein Teil des Etabliſſements und viele
Holzvorräte niedergebrannt ſind.

Aus dem GSGerithtsſaal.

Halle, 20. Auguſt. (Strafkammerſitzung.) Der Droguiſt
Paul Waltsgott von hier ſtand wegen Branntweinſteuer Hinter
ziehung unter Anklage, weil er in der Zeit von 1890 1892 unver-
ſteuerten Branntwein zu einem anderen als geſtatteten Zweck ver
wendet haben ſollte. Es wurde dem Angeklagten zur Laſt gelegt,
in erwähnter Zeit in verſchiedenen Städten Deutſchlands zuwider
den Beſtimmungen des Branntweinſteuer Geſetzes ca. 11 800 Liter
Spiritus als Ameiſenſpiritus verkauft zu haben. Ueber den An-
geklagten, der hier ein umfangreiches Spiritus Heilmittel-Geſchäft
betreibt, liefen ſeinerzeit von auswärts bei der hieſigen Steuer
behörde Meldungen ein, wonach der von ihm verſandte Ameiſen
ſpiritus den geſetzlichen Anforderungen nicht entſprechen ſollte.
Der Angeklagte erklärt ſich für nichtſchuldig mit dem Bemerken,
daß ihm die Beſtimmungen des Branntweinſteuergeſetzes bekannt
wären und er demgemäß gehandelt hätte. Nach dem Branntwein-
ſteuergeſetz ſei es erlaubt, ſteuerfreien Spiritus zu Heilzwecken zu
verwenden, und wenn die hieſigen Steuerbehörden meinten, er
habe ſich ſtrafbar gemacht, ſo liege das an den Eigentümlichkeiten
des Branntweinſteuergeſetzes und an der Willkür der Provinzial-
ſteuer Direktoren. Was nach den Verordnungen an einem Orte
erlaubt iſt, wäre am andern Orte verboten. Wenn er den von
ihm vertriebenen Ameiſenſpiritus nicht nach der Pharmakopoe
(eine von der Staatsbehörde veröffentlichte Zuſammenſtellung von
Vorſchriften für die Apotheker zur Bereitung von Arzneimitteln)
angefertigt habe, ſo treffe nicht ihn, ſondern die kontrollierenden
Steuerbeamten, die ſtets bei der Bereitung des Ameiſenſpiritus
zugegen waren, die Schuld Jene Beamten hätten es ihm ſagen
müſſen, daß er den Ameiſenſpiritus nicht auf eigne Fauſt bereiten
durfte. Der Sachverſtändige, Herr Steuerrat Rödiger, erklärte,
daß die Kontrolle führenden Beamten nicht alle auf das Brannt-
weinſteuergeſetz bezüglichen Beſtimmungen im Kopfe haben könnten.
Die Beamten hätten nur den Zugang an B anntwein feſtzuſtellen. Jn
den Jahren 1887 und 89 ſeien ſeitens der Steuerbehörde verſchie-
denen Vertrauensperſonen, Drogiſten u ſ. w., darunter auch dem
Angeklagten, Erlaubnisſcheine zur Herſtellung von Heilmitteln zu

eſandt worden. Die Steuerbehörden ſchenkten den betreffenden
erſonen volles Vertrauen, zogen aber den Erlaubnisſchein von

denen wieder zurück, die das geſchenkte Vertrauen gemißbraucht
hatten Der Verteidiger des Angeklagten, Herr Rechtsanwalt
Kähne, war der Meinung, daß der Angeklagte nur beſtraft wer-
den könne, wenn ihm nachgewieſen würde, daß er den ſteuerfreien
Spiritus zu anderen Zwecken als zu Heilmitteln benutzt hat. Die
Staatsanwaltſchaft wäre bis jetzt nicht in der Lage, dieſes nach-

zuweiſen, und die Anklage beruhe nur auf Vermutungen. Die
Staatsanwaltſchaft beantragte hierauf die Sache zu vertagen und
die Akten der Anklagebehörde zu weiteren Ermittelungen zu über-
reichen. Der Gerichtshof beſchloß demgemäß.
Des weiteren hatte ſich der Kellner Karl Reinhardt von

hier, vorbeſtraft wegen Diebſtahl, Hehlerei und Betrug, zu ver
antworten. Er war vom hieſigen Schöffengericht wegen Dieb-
ſtahls zu 6 Wochen Gefängnis verurteilt worden, wogegen er das
Rechtsmittel der Berufung einlegte mit der er ſt
unſchuldig In der Nacht vom 3. 4. Februar fand beim Gaſt-
wirt Katerbow, im Saale zum Prinz Karl, ein Vergnügen der
Poſtunterbeamten ſtatt wobei der Angeklagte als Kellner fungierte.
Zur Kaffeepauſe hatte der Angeklagte in der Küche nach Kaffee
taſſen 3 und i vor den Porzellanſchrank, in welchem auf
einem Teller 47.50 M. geſammeltes Garderobengeld lag, gekniet.
Die Wirtſchafterin, Fräulein Thormeyer, die in der Küche zu thun
hatte, vernahm plötzlich einen klirrenden Ton, woraus ſie folgerte,
daß ſich jemand an dem im Schranke befindlichen Garderoben
gelde vergriffen habe. Sie wendete ſich zu dem Angeklagten und
bemerkte, daß derſelbe eine ſprungartige Bewegung machte, welche
ihr Veranlaſſung gab, den vermutlichen Dieb ſofort zur Rede zu
ſetzen. Letzterer gebrauchte etwas erſchrocken die Redewendung„Aber Fräulein! was wollen Sie denn und ging davon. Als
dann das Garderobengeld nachgezählt wurde, ſtellte ſich ein Fehl
betrag von 12.50 M. heraus. Der Angeklagte mußte in Gegenwart
eines Polizeibeamten ſeine Marken und Kaſſe abliefern, wobei ſich
herausſtellte, daß er ca. 13 M. Ueberſchuß hatte. Er behauptete,
jener Ueberbetrag habe aus ca. 7 M. von zu Haus mitgenommenen
Wechſelgeldern und Trinkgeldern beſtanden. Es hätten in jener
Nacht mehrere Perſonen an dem Schranke zu thun gehabt, und
ein anderer müſſe das Geld genommen haben. Der Gerichtshof
ſchenkte den Angaben des Angeklagten aber keinen Glauben und
verwarf die gegen das erſtinſtanzliche Urteil eingelegte Berufung.

Ans dem Keiche.
Berlin. Ein weißer Rabe. Eine Berliner Waſchfrau war

beſchuldigt, bei der Ablieferung von Wäſche einer Dame drei
Geldſtücke, welche auf der Decke des Bettes gelegen haben ſollten,
geſtohlen zu haben. Die Frau wurde auch des Diebſtahls ange
klagt. Vor dem Schöffengericht beteuerte ſie hoch und heilig ihre
Unſchuld und gab an, daß ſie überhaupt kein Geld geſehen habe
und überdies auch nicht eine Sekunde in dem Zimmer der Be
S allein geblieben ſei. Der Gerichtshof erkannte auf Frei-
prechung, und der vorſitzende Amtsrichter gab eine Epiſode zur
Begründung dieſes Urteils zum Beſten. Ein Kollege von ihm
habe eines Tages die Uhr vermißt, welche ſtets über ſeinem Bette
gehangen habe. Da ein Fremder das Schlafzimmer niemals be-
treten hatte, konnte nur das Dienſtmädchen ſie genommen haben.
Er ſei erſt entſchloſſen geweſen, Anzeige zu erſtatten, habe dies
aber unterlaſſen, da es ihm geweſen ſei, als rufe ihm eine innere
Stimme zu, er thue ein Unrecht. Daß er dieſer inneren Stimme
gefolgt ſei, habe ihn vor gewaltigen Gewiſſensbiſſen bewahrt,
denn als die Sache längſt vergeſſen, habe ſich die Uhr im
Unterbett vorgefunden. Dieſes Erlebnis des Kollegen falle ihm,
dem Vorſitzenden, ſtets ein, wenn eine ſolche Sache, die nicht klipp
und klar erwieſen ſei, ſeinem Urteil unterliege. Ein geradezu
unglaubliches Vorkommnis aus dem Bereiche der Berliner
Armenpflege weiß eine Berliner Lokal-Korreſpondenz zu melden:
Das Söhnchen des Möbelpolierers Julius Maas aus der Waß-
mannſtraße 29 war im Alter von vier Wochen am 11. d. M.
an Brechdurchfall geſtorben. Der Mann hatte nicht ſo viel, um
das Kind beerdigen laſſen zu können. Er ging deshalb zum
Armenkommiſſions Vorſteher, um die Beſtattung auf dem Wege
des Armenrechtes nachzuſuchen, wurde aber abſchlägig beſchieden.
Da er die Leiche nun auch nicht zu Hauſe behalten konnte, ſo
wickelte er ſie in Papier ein und ging mit ihr zur Revierpolizei
und dann zum Armenkommiſſions Vorſteher und von dieſem
wieder zu jener. So dauerte die Wanderung 1 Tage lang,
nirgends konnte der Mann die Leiche unterbringen, bis ſie ihm
ſch ießlich die Polizei doch abnahm, um ſie als Armenleiche be
graben zu laſſen. Hoffentlich rechtfertigt ſich die Behörde in dieſer
n in Angelegenheit.erlin. Der Aſſeſſor M. Auguſtin von hier hat ſich am
Montag in Frankfurt a. M., eine Stunde nach vollzogener Trau-
ung, mit einer bildhübſchen Dame erſchoſſen. Der Grund ſoll
unheilbare Krankheit ſein. Aus dem 4. Stock eines Hauſes
der Keſſelſtraße ſtürzte Montag abend eine Frau herunter, ohne
ſich zu verletzen. Zwei junge Mädchen haben ſich aus
Liebeskummer und Weltſchmerz zuſammengebunden und dann vom
Dache des Hauſes Wolgaſterſtraße 1 heruntergeſtürzt. Beide blieben
ſofort tot. Unter erſchütternden Nebenumſtänden hat
am Dienstag früh der Malermeiſter Tonn, welcher wiederholt bei
Häuſerbauten Geld und noch in letzter Zeit 1200 M. verloren
haben ſoll, ſeinem Leben ein Ende gemacht. Seine Bemühungen,
zu Lohnzahlungen Geld bei Verwandten in Tempelhof aufzu-
treiben, waren erfolglos geblieben. Der bekannte Zermonien-
meiſter v. Kotze, der wegen ſeines Duells mit dem Freiherrn
v. Reiſchach in der bekannten Sriefangelegenheit zu 3 Monaten
Feſtung verurteilt worden war und dieſe in Glatz verbüßte, iſt
am Montag begnadigt worden.

Meißſßen. Ein bößes Mißgeſchick iſt dem hieſigen Bürgermeiſter
Herrn Schiffrer widerfahren! Er rließ kürzlich einen pomp-
haften Aufruf an ſeine „getreuen Mitbürger“, daß „unſere Stadt“
beabſichtigte, dem Kaiſer ihre Anerkennung für ſeine patriotiſche
Handlungsweiſe durch Ueberreichung eines „Anerkennungs- und
Dankbarkeitsdiploms“ auszuſprechen. Der Kaiſer hatte ſich gewiß
ſchon darauf gefreut und Herr Schiffner hatte das Diplom auch
ſchon beſtellt. Jetzt aber hat der Magiſtrat ſein Oberhaupt im
Stich gelaſſen und beſchloyen, dieſe Geſchichte auf ſich beruhen zu
laſſen. Herrn Schiffner bieibt nun wenter nichts übrig, als das
beſtellte Diplom aus ſeiner Taſche zu bezahlen und es ſich dann
in ſeiner Stube aufzuhängen.

Eiſenach. Die Proſitjäger ſind an der Arbeit. Die vor etwa
14 Tagen bei dem Dorfe Sondra erbohrten kohlenſauren Quellen
ſcheinen Veranlaſſung zu werden, aus dem kleinen 36 Häuſer mit
133 Einwohnern umfaſſenden Orte ein neues thüringiſches, heil-
S Bad zu machen. Jedenfalls haben nicht nur „Herren“
aus Gotha, ſondern auch Spekulanten aus Leipzig, Dresden und
Berlin Länderkomplexe in nächſter Nähe der Quellen erworben,
um darauf Logierhäuſer und Villen zu errichten. Heuchleriſch
ſchreibt dazu die Nationalzeitung: „Den Einwohnern Sondras,
die nicht wohlhabend ſind, und ſich meiſt im Tagelohn oder mit
Beſenbinden und Korbmachen ihren Unterhalt verdienen, dürfte
eine gedeihliche Entwickelung ihres Dorfes zum Kurort zu gönnen
ſein.“ Als ob es ſich um die Beſenbinder und Korbflechter, und
nicht um die und Sp. kulanten aus Leipzig u. ſ. w. han
delte, die den Rahm von der Milch ſchöpfen und ſich heißhungrig
auf die neue Beute ſtürzen!

Augsburg. Herr v. Fiſcher, Bürgermeiſter von Augsburg
und Laändtagsabgeordneter, hat in einer liberalen Verſammlung
in Sonthofen eine große Rede gehalten und hierbei recht inter
eſſante Ausſprüche gethan. So prophezeite er den Liberalen, daß
ſie wieder zu einem kleinen Häuflein zuſammenſinken würden wie
vor 1863. Der Sozialdemokratie weisſagte er dagegen, daß ihr
die S gehören werde. Die Städte würden nach und nach
durch Sozialdemokraten im Reichstag und Landtag vertreten ſein;
auch die Augsburger Induſtrie trage redlich ihren Teil dazu bei,
daß es ſo komme.

Braunſchweig. Fünf Monate Gefängnis wegen
15 Pf. Der s52jährige Arbeiter Chr. Rowold von hier kam am
10. Juui d. J. zu dem Viktualienhändler Hirſch und bewog den
ſelben auf die Erzählung hin, er habe in einem hieſigen Geſchäft
Stellung als Kontorbote erhalten und werde demnächſt Invaliden
rente beziehen, ihm eine Taſſe Kaffee mit zwei Brötchen zu geben.
Hirſch erfuhr ſpäter, daß die Angaben Rowolds auf Schwindel
beruhten. Die Erſte Ferienſtrafkammer des Landg richts verur-
teilte Rowold. der wegen Betrugs bereits 13 Mal vorbeſtraft iſt,
unter Annahme mildernder Umſtände zu der obigen Strafe, ferner
wurden ihm die bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von zwei
Jahren abgeſprochen.



Köln. Jn Mülheim a. Rh. herrſchte in der letzten Woche
roße Erregung gegen die Köln-Mülheimer Dampfſchiffahrts Gede die, um eine Konkurrenzgeſellſchaft zu vernichten, den

Fahrpreis von 20 auf 5 Pfennig herabſetzte. Sonnabend abend
verſuchte eine große Menſchenmenge das Landen der Schiffe der
älteren Geſellſchaft zu verhindern. Es kam zu einem Krawall,
worauf die Menge zu Tauſenden anwuchs, den ganzen Werftplatz
und die angrenzenden Straßen beſetzt hielt. Als die Polizei mit
blanker Waffe vorging und zur Hilfeleiſtung die Gendarmerie
requirierte, die blinde Schüſſe abgab, eröffnete die höchſt erregte
Menge ein Steinbombardement und demolierte ſämtliche Laternen.
Ein prachtvolles Wetterhäuschen ſowie das Uhr npoſtament wurden
niedergeriſſen und in den Rhein geworfen. Die öffentliche Reti-
rade ſowie die Fenſterſcheiben der Nachbarhäuſer wurden zer-
trümmert. r Schutzleute, ein Kommiſſar und der
ſtellvertretende Bürgermeiſter wurden durch Steinwürſe verwundet
und teilweiſe ins Hoſpital befördert, andrerſeits ſind viele Per-
ſonen durch die Säbelhiebe der Poliziſten verletzt. Eine Anzahl
Perſonen wurden inhaftiert. Der Landrat erbat telegraphiſch für
heute abend militäriſche Hilfe. Jn der Stadt herrſcht eine überaus
roße Erregung. Am Sonntag haben ſich infolge des „ſchnei-
igen“ Vorgehens der Polizei die Unruhen wiederholt. Als Polizei

und Gendarmerie die Werft räumte und die ruhig dort harrende
tauſendköpfige Menge in die Seitenſtraßen drängte, wurden aus
den Fenſtern der Nachbarhäuſer Schüſſe abgefeuert, Eiſenteile,

laſchen und Steine auf die Schutzmannſchaft herabgeſchleudert.
ie Gendarmerie erwiderte die Schüſſe. Eine große Anzahl von

Perſonen iſt durch Säbelhiebe, Steinwürfe und Revolverſchüſſe
verletzt und dem Krankenhauſe übergeben worden. Ein 15jähriger
Burſche liegt im Sterben. Ein Fabrikdirektor erhielt einen Säbel-
hieb. Viele Frauen und Kinder ſind verletzt. Auch am Montag
abend machte die Polizei von der blanken Waffe Gebrauch und
verwundete zahlreiche Menſchen.

Dresden. Die Stadtſtiefväter haben 17000 M. Berechnungs-geld für den Sedanrummel bewilligt. Jm Gefängnis ſuchte ch

der antiſemitiſche Reſtaurateur, der wegen Wuchers verhaftet iſt,
die Pulsadern aufzuſchneiden

Glashütte. Ein junger Mann hatte ſich ſehr erhitzt auf den
kühlen Raſen gelegt und war eingeſchlafen. Seit der Zeit litt er
an Genickſtarre und iſt nach ſchweren Qualen geſtorben.

Altenburg. Jn Kahla iſt der Poſtaſſiſtent Hofmann wegen
Unterſchlagung verhaftet worden.

Nürnberg. Anläßlich ſeiner Mündigkeitserklärung hat der
Frhr. v. Kramer für die nicht mehr erwerbsfähigen Arbeiter ſeiner

abrik 200000 M. geſtiftet. Das iſt anzuerkennen und weit beſſer,
als ob er das Geld verjuchhet hätte. Doch können wir das für
eine große Heldenthat bei einem vielfachen Millionär, für deſſen
Familie hunderte von Arbeitern ſeit Jahrzehnten geſchanzt haben,
nicht anſehen.

Jüterbogk. Der Kanonier Vogel vom 4. Feld. Art. Reg.
wurde durch ein explodierendes Geſchoß auf dem Schießplatze in
Stücke geriſſen.

Köln. Jn der Nacht zum Dienstag ſtieß bei Mehrum am
Niederrhein ein Perſonendampfer mit einem Schleppzuge zuſammen.
Ein Schleppſchiff ſank, 8 Perſonen ertranken.

Tilſit. Zwiſchen zwölf Arbeitern der Schneidemühle von
Skalweit in Labiau, die wegen Lohnſtreitigkeiten die Arbeit nieder-
elegt hatten, und den Polizeibeamten kam es zu einem Zu-
ammenſtoß, bei dem der Gendarm Hoffmann mit ſeinem Kara-

biner Feuer gab. Der Arbeiter Fiſcher erhielt einen Schuß
durch den Kopf, ſo daß der Tod auf der Stelle eintrat. Der Ar
beiter Wottrich wurde durch einen Schuß durch die Hüfte lebens-
gefährlich verletzt: er ſoll inzwiſchen im Labiauer Krankenhauſe
geſtorben ſeir. Der Arbeiter Witt wurde durch einen Schuß durch
den Oberſchenkel ſchwer verletzt.

Meißen. Dienstag abend iſt der Seilkünſtler Weinberger
vom Turmſeil auf dem Marktplatze abgeſtürzt. Arm und Unker
ſweee ne wurde konſtatiert Vermutlich hat Weinberger auch
ſchwere innere Verletzungen davongetragen.

Kiel. Die überlaſtete Brücke. Wer iſt für den letzten
Kieler Unglücksfall verantwortlich ſragt alle Welt. Wie kann ſo
etwas auf einer Werft paſſieren, wo es Jngenieure, Unteringe
nieure und Oberingenieure aller Grade in ſehr reichlicher Zahl
giebt Jetzt kommt die Antwort. Wie immer ſollen die Arbeiter
auch diesmal an dem Unglücksfall ſchuld ſein. Sie haben ſich bei
Beginn der Mittagspauſe zu zahlreich auf der Brücke zuſammen-

edrängt. Eine jämmerlichere Entſchuldigung kann es nicht geben.Feder angehende Techniker weiß es ganz genau, und es ſteht in
jedem techniſchen Kalender, in jedem Taſchenbuch für Techniker,
daß eine Brücke immer auf Menſchengedränge berechnet
werden muß, und zwar ſo daß angenommen wird, die Men-
ſchen ſtehen über die ganze Brücke Kopf an Kopf geſtellt. Dann
muß noch ein Sicherheitszuſatz gemacht werden. Mit der Ent-
ſchuldigung iſt alſo eine ſchwere Anklage gegen die leitenden Jn

enieure verbunden. Sie haben die anerkannten Regeln der Bau
nſt bei der Konſtruktion der Laufbrücke nicht beachtet oder ſie

haben die grobe Fahrläſſigkeit begangen, eine Brücke, die zu ge-
wiſſen Zeiten ein Menſchengedränge zu tragen hat, garnicht zu
berechnen. Die Schuldigen zu ermitteln iſt Sache der Staats-
anwaltſchaft. Wir halten die Prozeſſierung dieſer Perſonen für
wichtiger für die „Ordnung“, als den Meineidsprozeß gegen
Schröder und Genoſſen.

Eſſen. Wozu der „Sozialismus“ zu verwenden iſt.
Dieſer Tage kommt ein Mann zu dem Oberbürgermeiſter, Herrn
Zweigert, und klagt ihm ſeine Not. Er ſei Sozialdemokrat, wolle
aber von der Sache nichts mehr wiſſen. Seine Frau ſei in ge-
ſegneten Verhältniſſen und die Not in ſeinem Heim ſehr groß.
Die Genoſſen wollten nichts herausgeben und ſo ſei er denn zu

mmm--— eGewerksechaftskartell.
Freitag den 23. d. Mts. abends S Uhr aqaußerordentl. Perſammlung.

dem Herrn Oberbürgermeiſter gekommen, damit ſich dieſer ſeiner
erbarme. Herr Zweigert, en von dem Wehklagen des Mannes,
ſchenkte ihm 2 M., anweſende legten zu. Frau Zweigert
verſprach dem Armen, anderen Tags für ſeine Familie überflüſſige
Wäſche u. ſ. w. zuſammenzulegen. Ehe der Bettler ſchied, fragte
Herr Zweigert ihn nach ſeinem Namen. Nach längerem Zögernerhielt er zur Antwort: Jch heiße Johann Kohns und bin Ger
trauensmann der hieſigen Sozialdemokratie. Tags darauf er-
ſchien ein Beamter der Armenverwaltung in der Wohnung unſeresGenoſſen Kohns, um ſich nach deſſen Verhältniſſen zu erhundigen

Man kann ſich das Staunen unſeres Genoſſen denken. Seine
Frau wies dem Neugierigen die Thür und Kohns begab ſich zum

errn Oberbürgermeiſter. Bald war die Düpierung des Herrn
weigert feſtgeſtellt. Der Bettler hatte einen ganz groben, auf
enntnis der Verhältniſſe geſtützten Schwindel verübt. Die Polizei

hatte bald den falſchen Vertrauensmann dingfeſt, und zwar geſchah
dies, als derſelbe einen Gaſtwirt bei der Polizei denunzieren wollte.
Nach kurzem Leugnen geſtand der Schwindler den verübten Betru
ein. Sein Name iſt Dunker und er gehört zu der edlen Zunftder Sonnenbrüder. Unbegreiflich iſt es nur, wie er den Ober-

bürgermeiſter ſo plump hereinlegen konnte, da dieſer den echten
Kohns perſönlich kennt. Etwas weniger Leichtgläubigkeit wäre
hier jedenfalls am Platze geweſen. Wir gehen auch nicht fehl,
wenn wir annehmen, daß man in den Kreiſen des Bürgertums
über die Standhaftigkeit eines Sozialdemokraten ſtarken Zweifel
hegt. Sobald irgend ein Schwindler ſich als „bekehrter“ und von
ſeinen Genoſſen „verlaſſener“ Menſch darſtellt, dann glaubt man
das um ſo lieber als darin eine Beſtätigung der bürgerlichen
Meinung über die Sozialiſten gefunden wird. Etwas mehr Achtung
vor den Sozialdemokraten und etwas weniger Leichtgläubigkeit
hätte auch den Oberbürgermeiſter vor einem ſo plumpen Herein-
fall bewahrt.

Vermiſchtes.
Ein geſtörter Offiziersball. Einige Offiziere der Re-

krutenſchule in St. Gallen wünſchten für ſich ein Tanzvergnügen
8 veranſtalten und luden den Kommandeur, Oberſt Jnſtruktor

ollinger, dazu ein. Derſelbe riet jedoch von einer ſeparaten
Geſellſchaft im Jntereſſe der allgemeinen Kameradſchaft ab und
ſchlug eine Abendunterhaltung des geſamten Offizierskorps der
Schule vor. Aber gewiſſen Offizieren, die nur „unter ſich ſein
wollten, paßte das nicht. Den Vorſtellungen des Oberſten zum
Trotz und ohne die nötige Bewilligung zur Ueberſchreitung der
Polizeiſtunde einzuholen, luden ſie ſich ihre Damen in ein St. Galler
Hotel ein. Der Oberſt jedoch ließ nicht mit ſich ſpaßen. Als
nach Mitternacht der Offiziersball den animierteſten Verlauf nahm,
wurde plötzlich in der Kaſerne draußen Generalmarſch ge-
ſchlagen, und eine Ordonnanz erſchien im Hotel, um die Tänzer
ſofort zu holen. Da letztere noch Zeit zu haben glaubten, ihre
Damen zunächſt nach Hauſe zu begleiten, verzögerte ſich die Rück-
kehr in die Kaſerne und das Ende vom Liede war, daß ſämt
liche Offiziere in Arreſt wandern mußten Sie ſollen ſeither
eine unüberwindliche Abneigung gegen Separatbälle verſpüren.

Für einen ſozialiſtiſchen Pfarrer treten die Bewohner
des Dorfes Maggioncalda bei Novi in die Schranken. Antonio
Politeo heißt der Seelenhirt, der auch etwas aufs leibliche Wohl
ſeiner Schafe hält. Der neuen Weltanſchauung huldigend, feierte
er mit ſeiner G meinde den erſten Mai und wurde deshalb vom
Biſchof von Tortona mit dem Kirchenbann belegt. Die Gemeinde
läßt ſich aber keinen anderen Pfarrer aufdrängen, die einzelnen
Mitglieder ſicherten Politeo durch notariellen Akt jährlich 1000
Franks (800 M.) Unterſtützung.

M

Aufruf.
Genoſſen Behufs planmäßiger und fortgeſetzter Agi-

tation für das Volk sblatt bedürfen wir noch einer größeren
Anzahl von Genoſſen, die gewillt ſind, ſich an dieſer Arbeit
zu beteiligen. Die Agitation ſoll derart ins Werk geſetzt
werden, daß an den einzelnen nur geringe Anforderungen
geſtellt werden und daß die Arbeit weder an einen beſtimmten
Tag noch an eine beſtimmte Tageszeit gebunden iſt. Das
erfreuliche Vorwärtsſchreiten der Abonnentenziffer auch ohne
beſondere Agitation läßt erhoffen, daß die Bemühungen der
Genoſſen, die ſich der Arbeit unterziehen wollen, von beſtem
Erfolge begleitet ſein werden.

Wir bitten darum alle Genoſſen, die zeitweilig ein Stünd-
chen im Jntereſſe des Volksblattes arbeiten wollen, Namen
und Wohnung mündlich oder ſchriftlich uns in den nächſten
Wochen zu melden, damit ein möglichſt engmaſchiges Agita-
tionsnetz entworfen werden kann. Je mehr Freunde ſich in
die Arbeit teilen wolen, deſto beſſer.

Mit ſozialdem. Gruß
Redaktion u. Verlag d. Volksbl.
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Direktion Richard Huber.im Kühlen Brunnen (am rer
Neuer Spielplan!

W Unſere Verſammlungen finden jeden Dienstag Olga, exzentriſche Bravour Equilibriſten

Reſtaurant, Gartenſtr. ſtatt.
NB. Ebenfalls befindet ſich dort das Streiklokal.

Das GSertiny-Trio, Bravour-Luft-
gymnaſtiker am fliegenden Trapez (Sen-
ſationell!) Mr. Wiltom und Miß

ein S.,

Heiteres.
Romanphraſe. Arthur lauſchte

Fußtritte an ſein Ohr ſchlagen.
Annonce. Lebensüberdrüſſiger Herr wünſcht die Bekannt

r ſ Dame von gleicher Weltanſchauung. Ehe nicht aus
geſchloſſen.

da hörte er plötzlich

Quittung.
S Juli gingen auf Sammelliſten ein:

erie rot: 71 88*, 230 237 249 334 367 5.95, 372
3.05, 376 403 0.30, 405 406 leer, 407 0.25, 408 4.95, 409 0.50,
410 411 3.30, 412 413 0.60, 414 1.50, 415 1.50, 416 0.50, 417
1.40, 418 4.50, 419 u. 420 leer, 421 422 0.20, 423 0.20, 424 1.45,
425 leer, 426 0.25, 428 0.25, 429 430 0.90, 431 3.05, 432 3.30,
433 434 0.50, 435 leer, 436 leer, 437 0.70, 438 0.20, 439 1.20,
440 441 leer, 442 bis 444 445 0.70 Mark, 446 leer.

Serie weiß: 192 195 196 344 3 95, 345 347 375
376 0.75, 377 2.60, 378 1.05, 379 leer, 380 0.40, 381 5.45, 382 7.40,
383 6. 384 2.80, 385 3.55, 386 1.51, 387 u. 388 leer, 389 2.30,
390 leer, 391 399 0.60, 400 404 3.37, 419 0.50, 436 4,20, 447
0.50, 452 bis 455 leer, 456 1.--, 457 leer, 458 0.50, 459 leer, 460
2.45, 461 462 4. 463 464 leer, 465 2.05, 466 leer, 467 0.20,
468 1.70, 469 bis 471 leer, 472 2.80, 473 leer, 474 0.25, 475 0.50,
476 leer, 477 478 bis 482 leer, 483 2.55, 484 leer, 485 486
0.50, 487 0.50, 488 u. 489 leer, 490 0.40, 491 1. 492 1.45, 493
1.70, 494 495 1.15, 496 leer, 497 0.40, 498 499 leer, 500
501 bis 508 leer, 509 0.25, 510 3.55, 511 leer, 512 3.35, 513 0.25,
514 151, 515 0 50, 516 517 0.25, 518 leer, 519 520 2.35, 521
und 522 leer, 523 0.50, 524 0 50, 525 0.50, 526 0.75, 527 0.50, 528
1.30, 583 7.70 Mark. Summa 136.94 Mark.

Die mit einem bezeichneten Liſten ſtehen noch aus und erſuche
um umgehende Ablieferung derſelben.

Halle, 20. Auguſt 1895. Paul Böttcher.
Quittung.

Für die ſtreikenden Bauarbeiter von den Eislebener zielbewußten
Arbeitern 4 M. (1. Rate).

Briefkaſten der Redaktion.
Alle zum Abdruck beſtimmten Manuſkripte ſind nur

auf einer Seite zu beſchreiben, da andernfalls unnötige
Arbeit verurſacht und der Abdruck verzögert wird.

O. St. Wenn Jhnen die klare Antwort auf Jhre Froſch
ſchwanzfrage durch das Eingeſandt in der Dienstagsnummer nicht
genügt, ſo iſt das Jhre Sache jedenfalls werden wir aber eine
weitere Anfrage Jhrerſeits in der Angelegenheit nur unter Nennung
Jhres Namens beantworten. Und damit: Froſchſchwanz befohlen

Ammendorf. Wenden Sie ſich ans Landratsamt.
Giebichenſtein. Eine Biſtrafung des Vorſtands kann im vor

liegenden Falle nicht eintreten doch hat er dem Statut nachzu-
kommen und den Ausſchluß zu bewirken, wenn das ſeitens der
Mitglieder verlangt wird. Um welchen Verein handelt es ſich
Unpolitiſchen Vereinen (Kranken- und Sterbekaſſen, Vergnügungs-
Wer 2c.) können Frauen als Mitglieder ohne weiteres ange-
jören.

Mehrere Schuhmachergeſellen. Jhr Eingeſandt iſt in vor
liegender Form nicht aufnehmbar. Bemühen Sie ſich in die Sprech-

gafar U. Kochs Friſchen Schellfiſch
Reſtaurant zum Ambos

Raffinerieſtraße 1.

ſtunde.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 20. Auguſt.
Aufgeboten: Der Maſchiniſt Ernſt Hecht und Anna Friedrich

Henriettenſtraße 30). Der Chemiker Dr. phil. Ernſt Erdmann
und Hedwig Paxmann (Bismarckſtraße 29 und Lafontaineſtraße 28).
Der Ohrenarzt Dr. Rudolf Beleites und Agnes Heſſe (Halle und
Weimar).

Eheſchließzungen: Der Hausdiener Paul Langer und Anna
Wagner Leipzigerſtraße 57 und alter Markt 4). Der Handarbeiter
Guſtav Härtwig und Marie Heinze (a. d. Schwemme 2).

Geboren: Dem Bierfahrer Wilhelm Heyſterberg ein S., Hugo
Wilhelm Walther (2. Vereinsſtraße 1). Dem Barbier Friedrich
Rammelt ein S., Walther Kurt Königſtraße 23). Dem Kohlen-
händler Robert Uhde eine T., Paula Elſa (Beeſenerſtraße 4).
Dem Kunſtgärtner e gnn Brederlow eine T., Frieda Hedwig
Ottilie (gr. Steinſtraße 30). Dem Kaufmann Richard Otto Zw.,
Agatha Anna Jda und Emma Klara (Ankerſtraße 14). Dem
Schneider Heinrich Eckardt eine T. Elſa r (Domſtraße 1).
Dem Kaufmann Erich Looſe eine T. Leipzigerſtraße 56). Dem
Zahnkünſtler Adolf Rotye eine T., Jrmgard Vera Margarethe
(a. d. Umverſität 3). Dem Heilgehilfen Franz Sparmann eine T.,
Elſa Lotte (Gütchenſtraße 17). Dem Schmied Guſtav Pietſch eine
T., Friederike Jda Königſtraße 12). Dem Fleiſcher Karl Meißner

Karl Hermann Geiſtſtraße 2). Dem Dampfſchleiferei
beſitzer Hermann Müller eine T., Johanna Dora Lucie (Leipziger-
ſtraße 18). Dem Regiſtrator Hilmar Siegmund ein S., Johannes
Hugo Walther (Ludwigſtraße 14).

Geſtorben: Die Witwe Wilhelmine Lüttig geb. Würzberg,
83 J. (gr. Schloßgaſſe 10). Des Steinſetzer Auguſt Knauth S.
Franz, 6 M. (4. Vereinsſtraße 13). Des Barbier Berthold Bauer-
feld T. Anna, 3 W. (Hardenbergſtraße 2). Des Eiſenbahnſchaffner
Alfred Muſchke Ehefrau Amalie geb. Scherer, 56 J. (Böllberger-
weg 7).

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Kehmann in Halle.

pro Pfund 20

Th. Falcke,Freitag d. 23. Auguſt Geiſtſtraße 5, Leipzigerſtraße 44.

Neue ſaure Gurken
à Schock 1.30 Mk., Stück 4 Pfg.

Neue Seufgurken Pfd. 30 Pfg.
auf hohem Apparat mit rollender Kugel.

Herr Oskar Vero, equilibriſtiſcher
Jongleur.

Geſchäfts-Eröffnung.
Am heutigen Tage habe ich das

Reſtaurant „Thorſchlößchen“, Thorſtraße 53
von Herrn F. Richter übernommen und bitte meine werte Nachbarſchaft ſowie
Freunde und Gönner, mich mit ihrem Beſuche unterſtützen zu wollen.

Für gute Speiſen und Getränke werde ſtets Sorge tragen.

Otto Kluge.Hochachtungsvoll

Gilkins, muſikaliſch exzentriſche Ver
wandlungs Fantaſten. Fräulein
Margarethe Fantaska, Lieder u.
Walzerſängerin. Fräulein Klara
Barkany, Koſtüm-Soubrette. Herr
Paul Stanley, Geſangs u. Charakter-
Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Herrmanns
r in vängenden ar. Thee Bier und Speiſe-Tunnel

obere Leipzigerſtr. 54.

Abends div. friſche und Bratwurſt. ein

empfiehlt E. Bodenstein,
Giebichenſtein, Reilſtraße 106, Hth. J.

Neue saure GurKen
groß und vorzüglich im Geſchmack

empfiehlt äußerſt billig

Franz Eisengarten.
Tüchtigen Zimmerergeſellen ſtellt

Ludwigſtraße S, p.

Donnerstag d. 22. Aug.
Sohlachtefest,

Von früh 8 Uhr ab
Wellfleiſch.

National- Theater.

Seiſen
W. Dudenhostel

Konsumhalle,

dem ſtädtiſchen Schlachthofe der Betrieb eingeſtellt.
Die Kellnerſtraße iſt vom 21. d. ab wegen Straßenarbeiten von der r. z desgleichen 95Gerberſtraße an e yige bis zur Kuttelbrücke für den Fahrverkehr geſperrt. Schauſpiel aus der Gegenwart in vier O inenfiefel für I. 1.25

Zu ermitteln ſucht die Armendircktion den Aufenthalt des 48 jährigen
Maurers Ferd. Heinrich, des 34 jährigen Tiſchlers Hermann Gebhardt, des
45jähr. Arbeiters Joh. Dombrowskhy und des 33jähr. Kanzliſten Paul Schreck. ausgeb. u. gereinigt

in allen Sorten wie Elain, Terpentin-Salmiak, Elfenbein,
Haushalt, Oranienburger, Harzkern u. ſ. w. empfiehlt

Breite- und Laurentinsſtraßen-Ecke.
Aus den amtlichen Bekanntmachungen.

Des Sedanfeſtes halber wird am 2. September von Mittag an auf Donnerstag den 22. Auguſt z. 1. Male: Herrenßiefel oelgeit Je m. J. 50 z Naher es durch Jnſpektor Mauss,

Mittwoch den 21. Auguſt

Tiſchgäſte werden noch angenommentDonnersta Burgſtraße 34.Schlachtefeſt.Aug. Grenzdörfer, Hutfedern reinigt und kräuſelt
Böllbergerweg. Frau Kröhnert, Thomaſiusſtr. 1.

DF Novität! W
Der neue Ganymed.

Schwank in 1 Akt v. BoltonBäckers.
Hierauf:

Unter vier Augen.
Luſtſpiel in 1 Akt von Fulda.

Zum Schluß:

Schneider Fips.
Poſſe in 1 Akt von Kotzebue.

c. S

röſeuunsuoy

Reinhart Frei.
Aufzügen von Aug. Sturm.

gr. Berlin 5, I.

5 Nur
Liälienstr. 4

Schnellreparatur-
Werkfſtatt werden

Dauerhafte Waſchgefäße verkauft
billigſt Albrechtſtraſze 23.

Ein Kinderwagen iſt billig zu ver
kaufen Böckſtraße 12, 2 Tr.

Kanarienweibchen zu verkaufen
Wettinerſtraße 5, p. r.

Kamilien- Wohnungen
in Loests Hof, an der Merſe

s burgerſtr., St., K. u. K. m. Garten
Dund Bad, im Preiſe v. 145--160

in der

chmiedſtraßze 36.
Die dem Zimmerm. Fr. Ackermann hier

W Kinderstiefel billiger. W zugefügte Beleidigung nehme zurück und
Kl. Knabenh., Herrengarderobe wird Es kommt nur gut ha tendes Treib- erkläre denſelben für einen Ehrenmann.-

riemenleder zur Verwendung. Giebichenſtein. Karoline Kleemann.

Verlag uno für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.', Halle.
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